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Personen.
Hobelspahn, Rentier aus Charlottenburg.
Assessor Volkmann.
Förster.
Rupp, aus Königsberg
Uhlich, aus Magdeburg lDeputate des Gustav-
Quitten der g er, aus Heidelbeer lAdolph-Vereins.
Laue, aus Hadersleben
Ronge, aus Breslau.
Gustav, Kellner im Hotel du Nord
Zwei deutsche Jünglinge.

Ein Stadtverordneter.
Wimmermann )
Duckdich
Schleichbein > Deftutirte des Gustav

-
Adolph

-
Vereins.

Oldmann »
Schnuppe
Adolph, Kellner im Hotel de Brandenburg.
Ein Gensdarm.
Ein Nachtwächter.
Ein Laternenanstecker.
Chor der Kellner.
Volk.





(Die Handlung spielt in Berlin. Scene: Ein Zimmer im Hotel
du Nord. Hobelspahn geht im persischen Schlafrock und türki-
schen Pantoffeln, ein lautes Selbstgespräch führend, im Zimmer
auf und ab.)

Hobelspahn, Nein, es ist wohl erwogen und be-
schlossen: ich beziehe mein Stammschloß in Charlottenburg
und kümmere mich nie wieder um Politik und alle in dies
Fach einschlagende Artikel. Um mich durchprügeln und
rausschmeißen zu lassen, hätte ich nicht brauchen nach Karls-
ruhe zu gehen; das verstehen die Charlottenburger eben so
gut, vielleicht noch besser. Was deines Amts nicht ist, da
laß den Fürwih. Ich wollte aber doch die Verfassungen
und die Verfaffungsmänner kennen lernen. Was habe ich
gehört und gesehen?

—
Viel Geschrei und wenig Wolle;

große Reden und kleine Handlungen. Ich hatte mir ganz
andere Vorstellungen von der Constitution gemacht, weil
man hier ewig danach schreit, wiedas Kind nach der Puppe.
Jetzt bin ich von meinem Verfaffungssieber radikal geheilt.
(Tr klingelt.)

1»
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Kellner (erscheint). Was befehlen Sie?
Hobelspahn. Ein viertel Hundert Austern und eine

Flasche Champagner. (Kellner ab). Meine Mittel erlauben
es mir. Viertausend Thaler jährlicher Renten, damit kann
man schon auskommen, wenn man sich einrichtet; und ich
bin kein Verschwender: ich liebe eine frugale Kost. Für
wen soll ich sparen?

—
Ich habe weder Kind noch Kacks,

nicht einmal eine Frau. Ob ich mich verheirathe?
—

Pfui
alter Knabe! Wie kommst du auf eine so tolle Idee? (Er

stellt sich vor den Spiegel) Man hat sich zwar so ziemlich
conservirt, trotz des halben Hunderts Jahre ist man noch
voll und glatt im Gesicht, einige kleine Runzelchen abge-
rechnet, das macht der Iunggesellenstand. Heirathen?

—
Brrr! Nein, ich werde in meinem Winterquartiere nur mir
leben, und wie der Dachs in seinem Loche von meinem
klingenden Fett zehren.

Kellner (bringt Austern und Champagner und stellt
beides auf den Tisch). Herr Assessor Volkmann wünscht
Sie zu sprechen.

Hobelspahn (seht sich an den beladenen Tisch). Wenn
ich gefrühstückt habe, stehe ich zu Diensten. Er kann mich
dann unterhalten, während ich verdaue.

—
Doch nein. Sa-

gen Sie, seine Gegenwart würde mir angenehm sein. (Kell-
ner ab). Ich wünschte zwar, daß alle diese Freunde mich
hinführo in Ruhe ließen, da ich beschlossen habe, dies in
Bezug auf sie ebenfalls zu thun. So lange ich indeß noch
in Berlin bin

—
Assessor Volkmann (tritt ein. Er eilt auf Ho-

belspahn zu und umarmt ihn). Endlich, endlich, alter Freund,
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sieht man Sie wieder! Ich lese unten im Frembenbuche
Ihren Namen, denken Sie sich mein Erstaunen !

—
sogleich

lasse ich mich bei Ihnen melden, und stürze auf Ihr Zim-
mer. Sie befinden sich doch Wohl?

Hobelspahn (eine Auster hinunterschlürfend). O ja,

so leidlich.
—

He Kellner! Noch ein Glas! Bitte lieber
Freund, nehmen Sie Platz!

Assessor (verwundert). Aber dieses kalte ruhige Be-
nehmen einem alten Freunde gegenüber. Sie sitzen da wie
der steinerne Gast. Wenn ich Ihre Leidenschaftlichkeit von
früher bedenke, wie Sie bei dem geringsten Anlaß Feuer
und Flamme waren, dann erkenne ich Sie fast nicht wieder.

Hobelspahn. Es sind jetzt auch andere Zeiten als
früher, wo wir noch einmüthig protestirten gegen eine ge-
wisse Parthei, wie Sie sich erinnern werden. Wenn ich an
die Comödie denke, muß ich immer noch lachen. Damals
konnte ich mich für eine solche Sache noch erhitzen. Man
wurde von dem Champagnerschaum der Volksbegeisterung,
der eben so schnell zerrinnt, wie er entsteht, mit fortgerissen.
Ich war noch einer von denen, die da protestirten, ohne zu
Wissen gegen wen oder was. Nach der Zeit habe ich mich
aber gehörig von der Sache informirt, nun seh ich die Lä-
cherlichkeit dieser Possenspiele ein, und schäme mich Wie so
mancher Andere, mich bei diesem rein persönlichen Partheien-
kampfe betheiligt zu haben.

—
Aber trinken Sie doch: der

Champagner ist vorzüglich.

Assessor. Ich bin ganz erstaunt über Ihre Ansich-
ten. Ist das der liberale Lichtfreund! der Verfechter der
Constitutionen? Wie können wenige Monate die Gefinnun-
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gen eines Menschen so vollständig umwandeln! Und auch
äußerlich sind Sie ein ganz Anderer geworden: die Nase
ist feiner, die Mundwinkel tiefer eingeschnitten, das Auge
gesättigt und prüfend; nur der Rücken und die Schultern
haben an Breite zugenommen.

Hobelspahn (steht auf), Meinen Bauch haben Sie
vergessen, Freundchen! Das ist der eigentliche Glanzpunkt
meines unbedeutenden Ich's. (Er seht sich wieder). Ja
ja, man hat mich auch tüchtig bearbeitet. In Dresden,

wohin ich meine Schritte zuerst lenkte, wurde ich etwas
anzüglich gegen die Conftitution; da ließen mich die Mi-
nister über die Grcmze transportiren. In Baden war ich
erst Welkers Freund: ich hielt von seinem Balkon herunter
eine Rede an das Volk, wodurch ich bei den heißblütigen
Südländern sogleich populär wurde. Das schien dem Herrn
Welker gefährlich, und er bewirkte beim Minister Bek
meine Ausweisung. In Westvhalen schickten mir die So-
zialisten die Eisenbahnarbeiter auf den Leib

—
Und so hat

man überall an mir gehobelt; um so leichter werde ich jetzt
Politur annehmen.

Assessor. Ich weiß, ich weiß. Ihre Dresdner und

Karlsruher Abenteuer habe ich im Charlottenburger Beo-
bachter gelesen. Sie haben es aber auch falsch angefangen.
Wo denken Sie hin? Die sächsische Constitution in Sachsen
nicht vollkommen finden zu wollen! Einen rechtschaffenen
Mann wie Welker angreifen! Das ist zu viel! Wo wollen
Sie Anklang und Sympathien finde?

Hobelspahn. Ich scheere mich den Teufel noch um
Anklang und Sympathie. Wer findet die heute noch, unv



9

wo findet er sie? Betrachten Sie doch einmal alle die ge-
priesenen Größen, die in der letzten Zeit am politischen,
kirchlichen und sozialen Horizont aufgestiegen find. Jeder
hält sich mindestens für einen leuchtenden Kometen; Jeder
glaubt von seiner eingebildeten Sonnenhöhe die Welt er-
schüttern zu können. Und was sind sie Anderes als Sei-
fenblasen aus der Pfeife der Zeit, die kaum über den Dunst-
kreis der Gewöhnlichkeit hinaus kommen?

Assessor. Welche irrige Ansicht! Bedenken Sie
—

Hobelspahn. Erlauben Sie, daß ich meine Ansicht
von der Sache erst vollständig entwickele.

—
Bei jeder neu

aufsteigenden Seifenblase stößt der Zeitgeist, als Arlequin
verkleidet, in die Lärmtrompete, und schüttelt die Schellen
seiner Narrenkappe. Das Volk läuft sich außer Athem.
Es steht und gafft die neue Erscheinung an, es bewundert
die schillernden Farben, und ist der festen Meinung: aus
dieser Seifenblase wird sich ein Komet entwickeln. Das
nennt man Sympathie. Wehe Ihnen, wenn Sie sich un-
terstehen, in der Seifenblase keinen Kometenkern erblicken zu
wollen: Sie werden gesteinigt. Das nennt man Anklang.
Endlich sieht das Volk den Dunstball vor seinen Augen
zerplatzen, und spurlos verschwinden. Es geht getauscht
nach Hause, um bei einer neuen Erscheinung von Neuem
zu laufen, von Neuem zu bewundern, von Neuem seine
Sympathien kund zu geben, und sich am Ende von Neuem—

täuschen zu lassen.
—

Sehen Sie, das ist so meine
Ansicht

—
Ihr Wohl! (Er leert ein Spihglas).

Assessor. Also zum kalten Kritiker sind Sie ge-
worden? zum geistigen Anatomen, der mit dem Messer des
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Verstandes die Geburten der Zeit zerschneidet und zerfetzt,
um ihnen das Lebenslicht auszublasen?

—
O, da sind Sie

nicht der Einzige! Aber es wird Euch Allen nichts helfen.
„Tödte was sterblich ist!" sagt der Geist Talbots zu der
Jungfrau von Orleans. Darum schneidet nur zu, ihr
Kritiker, zergliedert, zerfetzt, zersetzt, den Lebensfaden wer-
det ihr mit eurem Messer nicht erreichen.

Hobelspahn. Da mögen Sie Recht haben; denn
Ihre neugebornen Kindlein kommen entweder gleich todt zur
Welt, oder sie sind unreif und haben nur ein Scheinleben.
Die Kritiker gleichen hierin also wirklich den Anatomen,

da sie sich mit Leichen befassen, um durch Zergliederung des
Cadavers der Krankheit auf die Spur zu kommen, woran
das Kind verschieden, noch ehe es sich zum Leben erholen
konnte. Gebrauchen Sie nur die Luftpumpe, oder blast
Alle mit vollen Backen, Ihr könnt einem todten Kinde
keinen Lebensathem einhauchen. Ihr werdet zuletzt das
Unnütze Eurer Bemühungen einsehen, und, mit dem Trauer-
flor hinter der Leiche wandelnd, von der Kritik nach dem
Kirchhofe geblasen werden.

—
Aber Donnerwetter, unser

Gespräch nimmt eine ernste Wendung. Trinken Sie Freund-
chen! Ich werde gleich noch einige Flaschen herbei klingeln.

Assessor. Nein, ich danke sehr. Ich habe in der
vorigen Nacht einem Festessen beigewohnt, wo wir dem

Lichte und der Aufklärung so viel Toaste gebracht haben,

daß es mir zuletzt ganz dunkel vor den Augen wurde. Ich
hätte heut auch lieber geschlafen; aber die Wichtigkeit des
heutigen Tages erlaubte mir nicht, der Ruhe zu pflegen:
die Stunde der Entscheidung naht sich immer mehr ihrem Ziele.
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Hobelspahn (sieht ihn groß an). Was ist denn
heute los.

Assessor. Wie, Sie wissen nicht?
Hobelspahn. Ich weiß Manches, aber grade das

nicht, wovon Sie eben sprechen.
Assessor. So wissen Sie denn: Nicht Ihretwegen

kam ich in dies Hotel
—

Hobelspahn (zwischen sprechend). Das ist sehr
schmeichelhaft für mich.

Assessor. Der allgemeine deutsche Reichs-Religions-
Kirchen- Friedens -Congreß —

in gewöhnlicher Sprache:
die fünfte Versammlung des Gustav-Adolph-Vereins tritt
morgen zusammen. Alle freisinnige Deputirten kehren in
demselben Hotel ein, welches Sie unwürdiger Renegat und
Abtrünniger zu bewohnen das Glück und die unverdiente
Ehre haben. Ich kam also um zu sehen, ob sie schon alle
angelangt seien, und bei dieser Gelegenheit fand ich im

Fremdenbuche Ihren Namen.
Hobelspahn. Also der fünften Versammlung des

Gustav-Adolph-Vereins habe ich Ihren Besuch zu danken.
Wer wird denn Alles Theil nehmen an diesem welterschüt-
ternden Ereigniß?

Assessor. Der milde und entschiedene Uhlich ist schon
da, desgleichen der sanfte und feste Rupp, der nie wankende
Quittenberg er, der durchgreifende Hecht; aber wer noch zu
kommen versprochen hat, das ist der gottgesinnte deutsche
Mann, der Reformator des neunzehnten Jahrhunderts, den
die Jahrtausende jegnend nennen werden, der mit so hel-
denkühner Hingebung das gefahrvolle Werk der Befreiung
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des christlichen und des deutschen, von blindem Wahne be-
fangenen Geistes, unternommen, der geschmähte, verstoßene
Mann, mit seinem hohen Geistesschwunge, und dem so ah-
nungsreichen Gottvertrauen

—
mit einem Worte: der zorn-

muthige Johannes Ronge wird uns mit seiner Gegenwart
beglücken.

Hobelspahn (sehr ruhig). Lieber Freund, Sie ha-
ben wohl Schuselka's Gedächtnißblätter auswendig gelernt?
Sie führen die Sprache der Exaltation, für die der beson-
nene Deutsche das Urtheil finden wird, wie mein Freund
Welker sagt.

—
Na, meinetwegen mögt ihr reformiren und

Protestiren, daß ihr schwarz werdet, ich beziehe mein Schloß
in Charlottenburg, und werde wie der Philosoph von Fer-
ney meine Tage, fern von dem Getümmel der Welt, in
Ruhe beschließen.

Assessor Wie? Hör' ich recht? Sie wollen sich
ganz aus diesem Kampfe zurück ziehen? Sie wollen uns
nicht helfen, das Volk von der geistigen Knechtschaft zu
befreien, und dasselbe zur freien Tugend zu führen?

—
Das

ist eine Pflicht, die groß und dringend ist!
Hobelspahn. Mir fällt bei solchen Redensarten

nur immer die Lichtfreund-Protest-Epoche ein, wo wir uns
Alle jämmerlich blamirt haben. Wir wollten das Volk
aus der geistigen Knechtschaft retten, und das Volk war es
grade, was uns am Meisten auslachte.

Assessor. Wir wollen das Volk zwingen; es muß
frei werden.

Hobelspahn. Macht Euch nur selbst erst frei von
all« Hohlheit, von aller Arroganz, von aller Scandal-
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Sucht. Greift die Sache an, und nicht die Personen.
Was soll das Volk von Euch denken, wenn es Eure Schrif-
ten und Gegenschriften liest? Einer wirft dem Andern Un-
wissenheit, Dummheit, Bornirtheit vor; sie hängen sich ge-
genseitig Titel an, deren sich der Geringste aus dem Volke
schämen würde. Und Ihr hofft noch Etwas, von fliegen-
den Briefen, zehn Zeilen langen Protesten mit hundert Un-
terschriften, Adressen, Ständchen, Festessen, Hoch's nnd
Vivatrufen?

—
O Ihr Reformatoren des neunzehnten

Jahrhunderts !Geht zu Hause und nehmt den Otto Schulz
zur Hand; das ist das Buch der Bücher, sagte mir ein
Schulmeister, aus dem das Volkmehr lernt, als aus euren
schwülstigen, langathmigen, bombastischen Tiraden-Almana-
chen, womit Ihr dem Volke nur das Geld aus den Ta-
schen lockt, und seinen Verstand verwirrt; denn wie soll
das Volk begreifen, was Ihr selbst nicht versteht?

Assessor. Kalter Zweifler! Wie sollten wir dem
Volke beikommen, wenn wir die. Proteste nicht hätten?
Die Welt würde ja einschlafen, wenn die Briefe, Adressen
und Toaste nicht waren! Ronge's Brief vor Allem! Ronge's
Brief hat der christlichen Bildung eine neue Epoche eröff-
net, und das deutsche Volk bereitet sich vor, seinem Berufe
gemäß an die Spitze des neuen Weltlebens zu treten, wie

Schuselka sehr schön in seiner Beschreibung von Ronge's
Aufenthalt in Weimar sagt.

Hobelspahn. Ja ja. Einer sagt vor, und die An-
dern plappern gedankenlos nach wie die Papageyen. Das
ist auch sehr bequem, denn dabei erspart man das Denken.
Schone neue Epoche! Blicken Sie einmal hin auf den
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Deutsch-KatholiciSmus. Ronge sagte schon am 18. Otto-
ber 1845 in seiner „feurigen" Rede, gehalten bei Konstanz
auf der Schweizer -Gränze: „Meint aber nicht, ihr Alle-
mannen-Söhne, daß nur Wenige sind, in deren Namen ich
spreche! Schon sind wir an Zahl gegen Zweimalhundert-
tausend, und mit uns ist der größte Theil der Nation!"
Was ist nun aus dieser großen Gemeinde geworden?

—
Lauter kleine Gemeinden, die jede wieder ihr besonderes
Glaubensbekenntniß, und jede ihren Anführer an der Spitze
haben. Aber woher erklärt sich das?

—
Sehr einfach.

Heutzutage halt sich jeder Theologe oder kirchlich gesinnte
Laie, wenn er sechs bedruckte Seiten in die Welt geschleu-
dert hat, für einen Reformator. Erst schimpfen sie gemein-

schaftlich auf die „Glatzköpfe" und geistlichen „Henkers-
knechte;" der Volks-Enthusiasmus hatte sich aber auf Ronge
schon entladen; das Prädikat: Reformator des neunzehnten
Jahrhunderts war an ihn schon vergeben, den Andern blieb
also nichts übrig, als sich mit dem Diminutiv zu begnü-
gen Wir haben also jetzt einen großen Reformator, und
hunderte von kleinen Reformatö'rchen, die reformiren nun
Alle darauf los, daß es eine Lust ist. Wie sehr sie unter
einander einig sind, sagt uns schon Müller in seinem „Vor-
wort zu dem offenen Glaubensbekenntniß der deutsch-katho-

lischen Christengemeinde in Berlin," mit den Worten:
„Noch jubelt nicht, Feinde des Lichts, über ein „schein-
bares" Zerwürfniß!" „Scheinbar" nennt er das „Zer-
Würfniß," und dabei ist von einer Einigkeit unter ihnen—

das Schimpfen abgerechnet
—

noch nie die Rede gewe-
sen. Und was wollen diese Leute eigentlich mit ihren
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„offenen Glaubens-Bekenntnissen," mit denen sie so freigebig
um sich werfen?

—
Sie bekennen darin nur offen, daß

sie nicht glauben
—

was der Andere glaubt. Jede be-
sondere Gemeinde will ihr Glaubensbekenntniß für alle an-
dern als bindende Norm betrachtet wissen. Darum macht
auch die „Reformation" solche „Riesen-Fortschritte." Ich
befürchte nur das junge, zarte Kind wird sich bei diesen
Riesenschritten überlaufen, und wir werden ihm den Groß-
vaterstuhl unterschieben müssen, damit es sich durch ein
Mittag-Schläfchen erst wieder erquicke, und sich vorbereite
auf seinen — ewigen Schlaf.

Assessor. Lassen wir jetzt den Deutsch-Katholicis-
mus bei Seite ;ich kann Ihren Anschauungen in der Sache
nicht folgen; denn wie gesagt, mir ist von dem gestrigen
Festessen noch ganz wüst im Kopfe. Es handelt sich hier
hauptsächlich um die Hauptversammlung des Gustav-Adolph-
Vereines. Das ist ein Verband durchgebildeter, aufgeklär-
ter, freisinniger Männer; freilich auch nur unsre, die libe-
rale Parthei. Mit den Andern ist allerdings nicht viel
los; das sind Mucker, Duckmäuser, Finsterlinge, Pietisten,
die ewig nur auf uns schimpfen, was uns nie einfällt.
Diese Leute von der streng orthodoxen Parthei sollte man
gar nicht dulden, ihrer Intoleranz wegen. Sie verdammen
uns als Ketzer, während bei uns nur die Liebe herrscht,
die innige, warme Bruderliebe, die nur die Verketzerungs-
sucht verdammt.

Hobelspahn (bricht in ein lautes Gelächter aus)

Ha ha ha ha ha ha!
Assessor (verwundert). Worüber lachen Sie?
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Hobelspahn. Ueber Eure Duldung und Bruder-
liebe! Sie, mein liebwerthester Freund und vielgeliebter
Bruder, sind so der eigentliche Typus dieser liberalen Par-
thei; Sie haben mir so eben das ganze Glaubcnsbekennt-
niß vordeklamirt. Aber mein Seel! Ich will noch drei
Tage daran wenden, um diese Gustav-Adolpher alle persön-
lich kennen zu lernen; aus ihren Schriften sind sie mir

zwar schon ziemlich bekannt. Ich werde mir freilich wie
wie ein Nüchterner unter einer Gesellschaft Weinseeliger
vorkommen; aber das thut Nichts. Hier meine Hand, As-
sessor! Ich bin der Ihrige.

Assessor. O, Sie beglücken mich durch diesen
Entschluß.

Hobelspahn. Das heißt, einverstanden kann ich mich
mit Ihnen nicht erklären.

Assessor. Das ist Nebensache. Wenn Sie nur bei
einem vorkommenden Protest

—
und der wird nicht aus-

bleiben
—

mit unterzeichnen; denn (mit erhobener Stimme)

Eine Stimme wiegt oftmals schwer in der verhä'ngnißvollen
Waage, ja, sie kann sogar den Ausschlag geben.

Ein Kellner (kommt athemlos hereingestürzt). Er
kommt! er kommt! Er ist schon am Thore. Der Pvstillon
schmettert in's Hörn, daß die Fensterscheiben wackeln!
(stürzt wieder hinaus).

Assessor (außer sich). Haben Sie's gehört Freund!
Er kommt! Wo ist mein Hut? Glücklichster Tag meines
Lebens! Wo Hab' ich denn die Glace-Handschuhe gelassen?
Eilen Sie! eilen Sie! Wir müssen ihn empfangen helfen!
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Di« Augen von ganz Deutschland sehn auf uns. (Er will
hinausftürmen).

Hobel sp ahn (hält ihn beim Rockschooß fest). Zum
Teufel, Herr! Sagen Sie mir doch erst: Wer kommt?

Assessor. Das wissen Sie nicht?
Hobelspahn. Nein.
Assessor. Und das müßten Sie doch wissen, (reißt

sich los und stürzt die Treppe hinunter).
Hobelspahn. Ja, nun weiß ich, wer kommt; das

Stichwort hat mir's verrathen. Ronge kommt, der Helden-
kühne, zormnuthige, geistesschwerdtschwingende Glaubensheld
Johannes Ronge, dessen Mund einem Krater gleicht, aus
dem sich die Rede wie feurige Lava ergießet. Die Prädi-
kate, die man diesem unschuldigen Reformator angehängt
hat, würden ein Lexicon füllen, wogegen das bei Brockhaus
erschienene nur ejn ABC-Buch wäre. Die Welt laborirt
wahrhaftig an einem großartigen Tarantel-Stich. Wie
das wühlt und wimmelt auf der Straße Die neugierigen
Berliner wittern gleich, wo „was los ist" Das bleibt

sich bei ihnen gleich, ob ein Bär tanzt, oder ein Reforma-
tor kommt: es ist was Seltenes. Na, ich werde auch
hinunter wimmeln, und das Weltwunder anstaunen. Aber
erst werde ich den persischen Schlafrock und die türkischen
Pantoffeln ablegen, und in den Visitenschwengel fahren;
denn unter Philistern darf man nur als Philister erschei-
nen.

—
Da ist er ja. Hu! wie das Volk brü3t. Wart',

ich kann auch schreien. (Er reißt das Fenster auf und
schreit hinaus:) Bivat hoch! Ronge soll leben!

—
Das

2
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kommt morgen in die Zeitungen. Nun kann's los gehen.
(Er geht hinunter und mischt sich unter die Gesellschaft.)

(Ronge steigt ans dem Wagen, und wirb an der Gasthaustreppe
von Fr. Förster empfangen. Die freisinnigen Mitglieder des
Gustav-Adolph-Vereins stehen zu beiden Seiten. Uhlich'S Ge-
ficht strahlt in Verklärung.)

Ronge (mit Salbung). Gruß! innigen Brndergruß
biete ich Euch; und bieten Euch durch mich Eure Brüder
im Osten und Norden.

Förster (indem er Ronge der Gesellschaft vorstellt).
Der Geist einer großen deutschen Zukunft hat seinen Herold
und Werkmeister in diese Stadt gesandt.

Ronge (zur ganzen Gesellschaft). Meine Brüder :die
Bescheidenheit erlaubt mir nicht, dieses Compliment unbe-
schränkt anzunehmen. Ich muß Ihnen gestehen, mein Ver-
dienst ist nur, daß ich mein Volk, meine Sendung
verstanden habe.

Förster. Ja, durch Ronge predigt der Genius der
neueren Zeit.

Volkmann. Der zweite Luther lebe hoch!
Volk (auf der Straße). Vivat hoch! Ronge soll leben!
Ein deutscher Jüngling (zu einem andern). Wer

ißen det mit de lange Haare.
Zweiter Jüngling. Det is Rouge.

Erster Jüngling, Ach woll der die Schießboom-
wolle erfunden hat.

Zweiter Jüngling. Worum nich gar det Pulver!
Ein Stadtverordneter (zu den beiden Iünglin-
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gen). Wollt ihr die Mäuler halten, infamigte Lümmels!
Man kann kein Wort nich versteh« von das, was die Her-
ren da reden.

Erster Jüngling. Na, wat iffen los! Wer'n se
man nich lustig, Männeken, sonst spielen wir mit ihn Fan-
geball.

Hobelspahn (hat sich unter das Volk gemischt. Zu
den Jünglingen): Hören Sie mal, junger Herr!

Erster Jüngling. Det laß ick mir gefallen; des
klingt doch besser wie Lümmels. Wat woll'n Sie'n?

Hobelspahn. Hier haben Sie für sich und Ihre
Gesellschaft einen Thaler.

Erster Jüngling. Geschenkt?
Hobelspahn. Nein, Sie sollen etwas dafür thun.
Zweiter Jüngling (mit pfiffiger Miene). Ach,

woll pfeifen, oder die Fenstern inschmeißen?
Hobelspahn. Nein, aus kräftiger Brust donnernde

Vivats bringen, wie es deutschen Jünglingen ziemt, die für
Recht und Licht, und Freiheit nnd Aufilärung begeistert
find. (Für sich). Ich will doch den Leuten ein Vergnügen
machen, und meinen Freund Volkmann von der Angst be-
freien, der schon zweimal wieder angestimmt hat, aber ohne
Erfolg.

—
Nun, wollen Sie?

Erster Jüngling. Also nich pfeifen? Vivat schreien?
Hobelspahn. Hurrah und Vivat!
Erster Jüngling. Vor'n Dhaler wie Sie't haben

wollen. Na August, denn spuck dir mal in de Hände un
schrei mit; du kriegst acht Iroschen ab.

—
Nu legen Sie

mal los!
2*
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Hobelspahn (den Hut schwenkend). Der größte
Mann des neunzehnten Jahrhunderts, Deutschlands Zierde
und Stolz, Bruder Johannes soll leben! Hoch!

Jünglinge und Volk. Hoch! und noch einmal
hoch.' und zum dritten Mal hoch! Hurrah!

Hobelspahn (winkt). Ist gut. Er wird sonst zu
jehr gerührt.

—
Volkmann (eilt auf Hobelspahn zu und sagt trium-

phirend). Nun, Freund, was sagen Sie zu diesem Volks-
Enthusiasmus? Ist der Jubel nicht unbezahlbar?

Hobelspahn. Ich hätte Beweise vom Gegentheil.
Indessen es ist immer gut, wenn man dem Volls-Enthu-
siasmus mit einigen Achtgroschenstücken unter die Arme greift,
der Erfolg ist sicherer. Aber nun lassen Sie uns hören,
was da oben verhandelt wird. Ich fange jetzt an, neugie-
rig zu werden. (Sie steigen die Stufen hinan).

Uhlich (zu Ronge). Ein ergreifendes Schauspiel ha-
ben Sie so eben erlebt. Nicht Einzelne, sogenannte Ge-
bildete und Vornehme dieser Stadt, nein! alle Klassen der
Gesellschaft, Jung und Alt, Männer und Frauen jubeln

Ihnen entgegen. Ich freue mich, in einem Lande zu leben,
wo es dem Einzelnen erlaubt ist, so kräftig die Stimme
zu erheben, wie Sie es gethan haben. Ja, die reformato-
rische That ist eine rücksichtslose Kühnheit! Aber dafür wird
sie auch getragen und begleitet von den Sympathieen des
ganzen Volss. So war es vor 3vl) Jahren zur Zeit un-
serer Reformation. Welche Kräfte strömen uns zu von un-
ten her aus dem Volke. Mögen wir, die Führer, o.n dem
jubelnden Zurufe der Masse erstarken. Mögen wir uns
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entschieden aussprechen, entschieden handeln, nur mit Ent-
schiedenheit können wir Etwas ausrichten.

Rupft (tritt auch heran. Zu Ronge). Das Reich
der Liebe, der allgemeinen Bruderliebe hat begonnen: ich
biete dem Manne, der dem Gedanken der Zeit das rechte
Wort geliehen, das christliche Du.

Ronge (mit seiner gewöhnlichen hinreißenden, her-
zenbezwingenden Beredsamkeit). Es ist also nicht Fabel,

nicht Mähre, es ist Wirklichkeit, Wahrheit, daß das Werk
des neunzehnten Jahrhunderts in diesen Tagen, in diesen
Mauern gefordert werden soll. Ja, der Gustav-Adolph-
Verein wird der Kirchenverbesserung kräftig auf die Beine
helfen!

Uhlich (geheimnißvoll). Noch dürfen wirnicht trium-
phiren; wir haben eine starke Gegenparthei. Es wird harte
Kampfe geben. Aber handeln wir entschieden, dann ist der
Sieg unser.

Ru pp. Der Mensch kann Nichts entscheiden ;nur Gott.
Hobelspahn (zu Volkmann). Gehört denn Ronge

auch zum Gustav-Adolph-Verein?
Volkmann. Sind Sie wahnsinnig? Er gehört ja

nicht zur evangelischen Landeskirche. Er ist nur gekommen,
um die Siege der Liberalen feiern zu helfen.

Hobelspahn. Oder ihre Niederlage! das kommt
auf Eins heraus. Die Welt kann bei beiden nicht
viel gewinnen. Es giebt also wieder eine Schlacht auf
Tivoli: Licht und Finsterniß werden sich bekämpfen. Na,
immer zu. Ich begebe mich auf das neutrale Gebiet, und
werde mit Behagen diesem unblutigen Kampfe zusehen, wo
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man mit stumpfen, verrosteten Waffen ficht, und durch kleine
Scharmützel großartige Siege zu erstreben hofft. Aber
kommen Sie. Die erleuchteten Aufklärer haben sich schon
zur Berathung zurückgezogen. Es ist ordentlich hell in dem
Zimmer. (Er geht mit Volkmann in den VersammlungS-
saal. Das Volk verläuft sich).

(Große Begrüßung imHauptsaale. Alle umarmen und küssen sich
unter Thränen der tiefsten Rührung).

Rupp (nachdem er sich die Thränen abgewischt). Lie-
ben Brüder! die Stunde ist gekommen, wo ein Wort der
Entscheidung gesprochen werden muß. Diese Stunde hat
schon oft geschlagen, und wir haben sie versäumt; wer
weiß, ob die gegenwärtige für die Freiheit der evangelischen
Kirche nicht die letzte ist! Die Begeisterung für die höchsten
Güter des Menschen regt sich in den Gemeinen, und weit
und breit vernehmen wir einen allgemeinen Ruf des Un-
willens und der Entrüstung. Handeln wir also mit Liebe

—
Uhlich. Nein, mit Entschiedenheit müssen wir auf-

treten. Unter den Zuschriften, die mir inBezug auf meine
„Bekenntnisse" zugegangen sind, und welche zum Theil von
bedeutenden „Höhen" stammen, macht mir eine aus Berlin
den Vorwurf, ich sei viel zu milde aufgetreten. Solche
Leute, wie unsre Gegner, muß man ganz anders anfassen.
Sollen wir uns etwa still nach Hause schleichen, um unser»
Frauen zu klagen: es stehe schlecht mit der Zeit; der Pie-
tismus habe überHand genommen?

Ronge. Ja, jetzt ist es Zeit! Jetzt müssen Sie han-
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deln. Auch ich fordere Sie zum Kampfe auf. Erschrecken
Sie nicht vor diesem Gedanken. Leihen Sie Ihrer Ent-
rüstung, ihrem heiligen Zornmuthe Worte; fordern Sie
Ihr Recht und Sie haben es. Sie brauchen nur zu for-
dern. Ich würde Sie bei meiner Nation anklagen, wenn
Sie nicht fordern wollten. Aber was rede ich? Ihr Recht
ist ja von selber so klar, und es wäre Wahnsinn, an dem
Siege des neunzehnten Jahrhunderts zu zweifeln.

Förster. Es wird sich jetzt zeigen, was wir für die
freie Kirche zu hoffen haben; der Gustav-Adolph-Verein ist
der Probierstein, an dem wir die Gesinnungen prüfen können.

Rupp. Ich befürchte nur, man wird mich als Ab-
geordneten nicht anerkennen wollen, obgleich ich mit großer
Majorität von dem Königsberger Verein zum Deputaten
gewählt worden bin.

Quittenberge r. Der bloße Gedanke macht mich
lachen, daß man Einen der Unsrigen nicht anerkennen
könnte. Das wäre wirklich lächerlich.

Bolkmann. Meine Herren, ich weiß eS mit Gewiß-
heit, daß die kirchlich gesinnte Partei den Herrn Rupp nicht
anerkennen will,weil er aus der Landeskirche ausgeschieden
ist. Man will gegen seine Zulassung als Abgeordneter pro-
testiren, und seine Ausschließung beantragen.

Uhlich. Das haben wir lange geahnt. Aber laßt
sie nur kommen. Hengstenberg soll mich nicht umsonst den
lautesten Herold genannt haben. Wie! soll die Kirchenzei-
tung wieder sagen: Wir hätten Schläge gekriegt, unserer
unartigen Aufführung halber? Nein, nur mit Rupp!

Alle (begeistert). Ja, nur mitRupp! Nicht ohneRupp!
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Rupp. Ich danke Ihnen meine Freunde für Ihre
Teilnahme. Unsere Gegner haben nicht einmal Grnnd zu
ihren heftigen Entschlüssen ;denn Sie wissen es meine Freunde,
haß ich Nichts entscheiden, sondern nur zur Sprache bringen
Witt. Der Mensch kann überhaupt Nichts entscheiden, son-
dern nur Gott allein. Ueberlassen wir unsere Sache mit
Ruhe und Sanftmuth Gott.

Hobelspahn (sehr laut)'. Erlauben Sie meine Herrn,

daß ich hier auch ein Wort mitrede.
Uhlich (verwundert). Wer sind Sie?
Volkmann. Es ist mein Freund Hobelspahn, einer

der freisinnigsten Männer seines Jahrhunderts, der sich in
her Welt schon Etwas versucht hat. Ihm können Sie
vertrauen.

Uhlich. Hobelspahn? Der Name klingt mir bekannt,
als hätte ich ihn irgend wo schon gehört, oder gelesen.

Hobel sp ahn. Vielleicht im Charlottenburger Beob-
achter.

Uhlich (verächtlich). Was aus Charlottenburg kommt,

lese ich nicht; obgleich ich in meiner Schrift „die Throne
im Himmel" den christlichen Bauer für urtheilsfähig erklärt
habe, in Sachen worüber die Theologen streiten.

Volkmann. Das eben besprochene Blatt enthält
einen Aufsah über unsern Freund Uhlich, der wirklich em-
pörend ist. Der Verfasser hat sich bemüht, alle Wider-
sprüche

—
Uhlich (unterbricht ihn heftig). Ich weiß, ich weiß.

(Sich besinnend) Das heißt, ich habe einmal davon ge-
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hört. Lassen wir das. Wir werben allen diesen mißliebigen
Kritikern zum Trotz unsere Sache durchfechten.

Ronge. Ja, fordern Sie Menschenrechte! Sie muffen
frei werden i

Hobelspahn. Wenn nur Hengstenberg und die
Kirchenzeitung nicht wäre,

—
eine gewisse Parthei . . .

Uhlich. Lieber Freund, das verstehen Sie nicht.
Wenn alle diese Widersacher nicht wären, wodurch hatten
wir denn unsere Bedeutung erlangt? Ich freue mich über
jede neu erscheinende Schrift, die gegen uns gerichtet ist.
Mögen die Finsterlinge schimpfen so viel sie wollen, wir
Lichtfreunde sind auch nicht auf den Mund gefallen. Lesen
Sie des seligen Pastors König „rechten Standpunkt", da
werden Sie finden, daß er der Gegenpartei Nichts schuldig
bleibt. Er vergleicht Hengstenberg und Guerike aus Halle
mit den „Stockjuden" und weist des Letzteren „grenzenlose
Gemeinheit" nach. Pfarrer Piftorius glaubte zwar die
Sache wieder ausgeglichen zu haben, indem er in seiner
Schmähschrift „CarlBernhard König, unlutherischer Pfarrer
zu Anderbeck, geschlagen mit seinen eigenen Waffen" sagt:
„Ich willmit dieser Schrift weiter Nichts, als allen ver-
nünftigen Menschen zeigen, daß Sie, Herr Pastor König
ein eben so „vernunftschwacher" als „unwissender"
Mensch sind. An einer andern Stelle nennt er ihn „den
kleinen Marschall Vorwärts", der Muth hat wie
ein „Bullenbeißer." Ja er ruft sogar aus: „O Jesus
der protestantischen Freunde zu Köthen, was bist
du für ein armer Wicht! da sollst du meinen Herrn
Ie su m einmal kennen lernen." Auf Seite l9seiner Schrift
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sagt er „daß die „Vernunftschwäche" des Pastor König
bedeutend ans „Verrückte" streift. Er spricht von unsrer
„Stupidität", er nennt uns Alle „Narren", „Lugner",
„Gimpel"und „Ritter von der traurigen Gestalt".—

Nun was sagen Sie dazu?
Hobelspahn. Ich wundere mich nur, daß sich das

große Publicum, bei solchen „grenzenlosen Gemein-
heiten" um mich der Worte des seligen Pastors König
zu bedienen, nicht mit Verachtung und Abscheu abwendet.—

Das nennt man einen Streit über das „Heiligste"
der menschlichen Güter! Davor soll das Volk „Ehrfurcht"
haben.

Uhlich. Sie sehen aber doch ein, daß wir vollkommen
im Rechte sind?

Hobelspahn (ironisch). Ei, allerdings.
Rupp. Und daß unsere Religion nur die Liebe, die

innige Liebe, die innige Bruderliebe ist?
Hobelspahn. Das versteht sich.
Volkmann. Und daß unsre Gegner sich im Irr<-

thum befinden, und im Finstern wandeln, während wir

auf dem Pfade des Lichts das Volk zum wahren
Heile führen wollen.

Hobelspahn. Das kann ja ein Kind begreifen.
Uhlich (mit gefaltenen Händen). Ja kindlich ist das

deutsche Herz! Harmlos find wir unsern Weg gegangen,
und haben uns gehütet auch nur ein Kind zu kränken.
Liebe ist das oberste Gesetz, Liebe, welche die Selbst-
sucht überwindet, Liebe, welche nicht zuläßt, daß Einer
auf Kosten des Andern das Seine suche, Liebe, welche
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Jeden anfeuert zum Besten des Ganzen sich selbst zu ver-
gessen. Aber auch Vertrauen, diese erstgeborne Tochter
der Liebe, Vertrauen zur Menschennatur, daß sich
etwas Rechtes und Gutes mit ihr anfangen lasse, Ver-
trauen des reinen Bewußtseins, Vertrauen zur guten
Sache, welche keinen Angriff scheut, und Jedem Red und
Antwort steht. Liebe und Vertrauen also, ein Herz
voll Milde, Geduld und Erbarmung, auch für unsre
verirrten und verblendeten Gegner, von denen wir
Nichts weiter wollen, als daß sie sich von uns auf den
rechten Weg führen lassen.

Hobelspahn. Aber mein Herr, ich finde gar keinen
Unterschied zwischen den Lichtfreunden und den Altgläubigen.

Alle (erstaunt). Was sagen Sie!
—

Keinen Unter-
schied?

Hobelspahn. Nein, durchaus nicht. Was die eine
Partei will,will die andere auch: auf den rechten Weg
führen. Sie stehen Beide an einem großem Scheidewege;
rechts und links herrscht ein dem menschlichen Auge un-
durchdringliches Dunkel. Ein Wegweiser ist zwar da, aber
er ist ihnen zu hoch, und mit Sternenschrift geschrieben;
diese Sprache verstehen Sie Beide nicht, und doch möchten
Sie sie dem Volke übersehen.

Uhlich. Darum also, weil die Wege dunkel sind,
wollen wir dem Volke mit der Gaslaterne der Vernunft
voranleuchten, damit es sehen und den Weg erkennen möge.

Hobelspahn. Das ist auch sehr lobenSwerth. Sie
sollten nur nicht so viel mit den Laternen fiackern, das ist
eine Eigenschaft des Irrlichts, und beweist, daß die Führer
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selbst nicht wissen, wo sie eigentlich hin sollen. Und dann
haben ja auch die Führer der Gegenparthei dieselbe Be-
rechtigung. Auch sie glauben sich auf dem rechten Wege
zu befinden, auch sie glauben, das Volk könne nur auf dem,
von ihnen bezeichnetem Wege zum Himmel gelangen.

Quittenberge r. Wenn Sie die Schrift kennen, so
werden Sie wissen, daß geschrieben steht: „Kann auch ein
Blinder dem andern den Weg zeigen? Werden Sie nicht
Beide in die Grube fallen?" Und sind unsre Gegner nicht
die Blinden?

Hobelspahn. Na mir scheint, Sie haben auch nicht
weit bis zum nächsten Sumpf, wenn Sie so fortfahren.

Alle (springen auf). Ha ein Pietist! Ein Mucker!
Ein abgesandter Spion! Hinaus mit ihm.

Ein Kellner. Meine Herrn, die Tafel ist servirt!
Uhlich. Brüder und Freunde wir sind einig. Laßt

uns zu Tische gehn ; auch der Leib will seine Rechte haben.
Ronge (zu Hobelspahn). Ich werde Sie bei meiner

Nation verklagen! Fordern Sie Menschenrechte! Sie müssen
frei werden! (Alle ohne Hobelspahn ab zur Tafel.)

Hobelspahn. Ha ha ha! das war der erste Akt.
Nun werde ich mich bei den Andern versuchen. (Er sieht
zum Fenster hinaus.) Da stehen ja noch einige Dutzend
Pflastertreter, und gucken mit offenen Mäulern das Haus
an, um einen oder dm andern der großen Reformatoren
vielleicht am Fenster zu erblicken. Und die beiden von mir
bezahlten Tonangeber, mit den kräftigen Stimmen find auch
darunter. Solche Claqueurs kann man öfter brauchen.
Ich werde noch mit ihnen sprechen. (Er geht auf die
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Straße. Sogleich wird er von der gaffenden Menge um-
ringt, und die beiden deutschen Jünglinge drängen sich vor-
zugsweise an ihn heran.)

Erster Jüngling (zu Hobelspahn). Hören Sie bester
Herr! Wenn Sie wieder was brauchen sollten, ich meene
von wegen Vivatschreien und dergleichen, dann können wir
Geschäfte machen. Die deutschen Jünglinge,, die hier um
Ihn ruw stehn, des sind lauter Collegen von mir, die alle
keene Arbeet nich haben, so wie ich.

Hobelspahn. Nun was betreiben Sie denn?
Zweiter Jüngling. Gegenwärtig nischt. Wenn

aber erst der Verein von das Wohl vor die arbeitende
Klaffen seine Statuten wird fertig haben, denn is uns ge-
holfen. Sie haben uns heute uf 'ne neue Idee gebracht
Das Vivatschreien vor'n Dhaler hat uns nämlich gefallen,
denn des is 'ne Arbeit, wobei man keene Blasen in deHände
kriegt. Wir haben deshalb in aller Geschwindigkeit unsre
Kameraden zusammen gesucht, und einen Enthusiasten-Verein
gestiftet. Wenn Sie uns also brauchen können, die Stunde
zwee Dhaler, wenn wir Vivat schreien sollen, Pfeifen drei
Dhaler, und Feustereinschmeißen vier Dhaler; denn das

Letztere is sehr mit polizeilicheUnannehmlichkeiten verbunden.
Hobelspahn. Nun es soll mir nicht darauf an-

kommen, etwas zur Hebung des jungen Vereins beizutragen.
Hier habt ihr einen Thaler ; nun schreit aber, was das
heilige Zeug halten will,und schwenkt mit den Taschen-
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tüchern dabei, damit man in auswärtigen Blättern nicht
sagen darf, Berlin habe Weimar hierin nachgestanden.

Erster Jüngling. Mit de Schnuppdücher können
wir «ich schwenken, weil wir keene haben; det is vor uns
een Luxusgegenstand. Aber die Mützen wollen wir in die
Luft schmeißen, wenn Sie't haben wollen; det kost't aber
vier Groschen extra.

Hobelspahn (lachend), "hr verkauft euren Ent-
husiasmus ellenweise, wie die Posamenliere die Ordens-
bänder. Hier habt ihr das Verlangte. Nun aber strengt
eure Kehlen tüchtig an. Da steht der Reformator Ronge
am Fenster. Gebt ihm die Berliner Volks

-
Svmpathieen

zu erkennen.
Alle Mitglieder des Enthusiasten-Vereins.

Ronge hoch! hoch! Vivat hoch! (Sie werfen ihre Mühen
in die Luft. Ronge nickt herablaffend und volksfreundlich
aus dem Fenster.)

Hobelspahn. So ist's recht. Nun noch einmal so,
dann könnt ihr weiter geh«.

Erster Jüngling. Ne, n« nich mehr. Da kommt
een Schandarm, der fühlt sich durch unsre Begeistrung an-
gezogen. Schlafstellen haben wir zwar alle nich;aber uffen
Molkenmarcht möchten wir doch nich gerne logiren. Adje

bester Herr! Wenn Sie uns wieder brauchen, in't Voigt-
land sind wir zu finden. (Sie entfernen sich eiligst, und
verschwinden alsbald in einem Schnappsladen. Hobelspahn
verliert sich in der Richtung nach dem Hotel de Branden-
b«urg.)

Ronge (zu Volkmann, mit dem er am Fenster steht).
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Hören Sie wie das Volk jubelt, wie es triumphirt, grade
wie bei meiner ersten Rundreise in Schlesien, Sachsen und
der Mark. Ueberall wo ich hinkam, wurden mir Ehren-
pforten erbaut, wie einem Könige: man schlug sich um das
Glück, den Saum meines Rockes zu berühren, mit Blumen
und Kränzen ward ich geschmückt, mit Adressen und Ge-
dichten überschüttet, mit Einladungen von allen Seiten be-
stürmt, und mit Geschenken bombardirt, so daß mir an-
fänglich um meinen Verstand bange wurde. Aber Dank der
gütigen Mutter Nawr, die mich mit einer anständigen Por-
tion Selbstgefühl versehen hat

—
meine Feinde nennen es

Arroganz.
—

Ich begriff meine Zeit, meine Nation, meine
Sendung, und ließ mich willig an die Spitze der Bewe-
gung stellen. Von hier aus ließ ich meine Stimme erschallen,
und wie die Töne der Weltgerichts-Posaune drangen meine
Zurufe und Sendschreiben zu den Ohren der indifferenten
Masse, und Deutschland feierte durch mich seine geistige
Auferstehung.

Volkmann (mit Begeisterung). O großer Refor-
mator, ich kann Ihnen meine Bewundrung nicht versagen.
Ja, Männer wie Ronge und Luther gebiert die Zeit nur
alle dreihundert Jahre einmal. Und wie viel höher muß
den Deutschen noch der Name Ronge steh«; denn Luther
hat nicht einmal solchen Brief an den Bischof geschrieben,
und ihn gefragt: wissen Sie es nicht?

—
Als Bischof

müssen Sie es wissen.
—

Dadurch ist Deutschland gerettet.
Ronge. Deutschland will frei werden, und es wird

frei werden! Ich habe mit zürnender Gewalt die unwür-
digen Fesseln des Jahrhunderts zerschlagen, ich habe den
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Heiligenschein von der Sündenglahe des christlichen Pha-
risäerthumS gerissen, ich schwang die Geißel mit zürnender
Kraft und hauchte in die ermatteten Herzen deutscher Söhne
neue Begeisterung. Ja, mein Vaterland, meine Nation
hat mir eine große Pflicht auferlegt, und ich bin bereit an
die treue Erfüllung dieser Pflicht mein Leben zu sehen, mit
Freuden würde ich mich opfern, und dem Märtyrertode eines
Huß kühnen Mulhes entgegen gehn.

Votkmann. Die größte Hoffnung ist
—

Gott fei
Dank!

—
vorhanden, daß es dahin nicht kommen wird.

Daß Huß verbrannt wurde, ist schon lange her. Die In-
quisition hat kein Holz mehr, Ketzer zu verbrennen; in
unserm aufgeklärten Jahrhundert vertritt die Polizei die
Stelle der Inquisition, und die verbrennt Niemand, sie
sperrt blos ein; und auch davor sind Sie sicher.

Ronge. Ich habe sie aber auch in meinem „Zuruf"
gewarnt: „Hütet Euch Alle! hüte sich ein Jeder! Wer
gegen uns kämpfen will, der kämpfe mit geistigen Waffen
wie wir. Wir fürchten keinen Kampf; er kann uns nur
läutern, und uns zum größeren, glänzenderen Siege führen.
Doch hütet Euch die äußern Waffen der Gewalt zu wählen!
Ja ja, hütet Euch! Ich bitte Euch! ich beschwöre Euch!
Ihr wißt, die Geschichte geht nicht zurück. WM Ihr im

neunzehnten Jahrhundert Blut vergießen? Die Blutschuld
werfe ich im Namen der Mitwelt auf Euch, und die Nach-
welt wird mein Urtheil bestätigen. Die Weltgeschichte ist
das Weltgericht. Ja! Ja! Hütet Euch!

Volkmann (etwas ausweichend vor Ronges Armen).

Ja eine Pariser Bluthochzeit wäre unvermeidlich gewesen,
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wenn Sie großer Mann Ihre Nation nicht gewarnt hatten.
Aber so ist Ihre Reformation mit großer Ruhe vorüber-
gegangen, und ich glaube, nicht einmal Nasenbluten hat
Einer davon bekommen. Ach es ist doch eine schöne Sache
um so einen Zuruf voller energischer Interjektionen und
dreidoppelten Ausrufungszeichen dahinter. Das wirkt wie
Knallsilber. Und doch will Gervinus behaupten, es gäbe
keine großen Männer mehr; die Maffe sei an die Stelle
der Einzelnen getreten, und man könne nur durch die Masse,
auf die Masse wirken.

Ronge. Das ist nichts als Neid und Mißgunst.
Weil diese Männer selbst nichts Großes leisten können,
wollen sie auch keinem Andern erlauben, groß zu sein. Wenn
ich kein großer Mann bin, was ist dann das deutsche Volk,
das mich auf meinen Rundreisen fast vergöttert hat? War
das Aufjauchzen des ganzen deutschen Volkes nach dem Er-
scheinen meines Briefes, Enthusiasmus für die große, heilige
Sache der Reformation, oder war es der gewöhnliche deutsche
Schwindelgeist, der sich an jeder neuen Erscheinung begeistert?
das können diese Leute nicht beurtheilen. Aber ich

—
ich

habe meine Zeit erkannt, ich habe meine Sendung verstanden,
meine Nation begriffen Der große Wurf ist mir gelungen,
der Fortschritt des Jahrhunderts ist gerettet; der Genius
Deutschlands greift schon nach dem Lorbeerkranze.

—
Rom

muß fallen! Schon dröhnt das alte Gebäude in seinen
Fugen, der Grund wankt, es wird, es muß zusammen-
stürzen!

Volkmann (sieht ängstlich nach der Zimmerdecke,
und greift mit beiden Händen unwillkührlich nach zwei

3
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Stühlen, um sich daran festzuhalten). Wenn man Sie so
sprechen hört, Herr Reformator des neunzehnten Säculums,
dann sollte man meinen, es sei Alles schon im Stürzen be-
griffen; so überzeugend drangt sich Ihre Rede Jedem auf.
Der Glaube kann Berge versehen, warum sollte er nicht
auch Häuser umschmeißen können? Das alte Rom mit seinem
Ungeheuern Vatican wird aber doch außerdem noch eines
starken Erdbebens bedürfen, ehe es zum Stürzen kommt.

Ronge. Halten Sie den gänzlichen Sturz Roms
für unmöglich?

Volkmann. O nein; aber nicht für sehr wahr-
scheinlich.

Ronge. Kleingläubiger! Wahrlich ich sage Ihnen,
wenn wir vereint mit Muth, Thä'tigkeit, Ausdauer und
Liebe kämpfen, wenn wir mit brüderlicher Einigkeit, Hand
inHand ans Werk gehen, wenn Einer will,wie Alle wollen,
und Alle wollen, wie Einer will: dann werden, dann muffen
wir siegen!

Volkmann. Ja das ist eben der gordische Knoten,
den wirnicht lösen können, und zu welchem uns das Schwerdt
des Alexander fehlt. Einigkeit!

—
Du lieber Gott; denken

Sie nur an Theiner und seine neuste Schrift „die refor-
matorischen Bestrebungen in der katholischen Kirche" worin
er sich bemüht, den Nimbus aufzuhellen, in den man Sie
gesteckt hat, wie er sich ausdrückt, wie er über Ihr jugend-
liches Hirtenleben loszieht, uud über die dunkle Ahnung, die
Ihnen von Ihrer großen Zukunft beim Viehtreiben schon
nahe getreten ist, wie er Ihnen alle Wissenschaften, alle
Kenntnisse abspricht, um sie in den Augen der Menge her-
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unter zu sehen, und Ihnen alle reformatorische Wirksam-
keit abzusprechen: und dann sprechen Sie noch von Einig-
keit, von Hand in Hand an's Werk gehen?

Ronge. Habe ich es nicht mehrfach ausgesprochen
in meinen Schriften: Man wird mich schmähen, man wirb
mich verfolgen;aber deß freue ich mich;denn um so glän-
zender und sieggekrönt werde ich aus diesem Kampfe her-
vorgehen. Was heißt Kenntniß und Wissenschaft? —

Das
ist die größte Wissenschaft, daß man seine Zeit erkenne.
Wo Alles schwieg, da habe ich gesprochen, das ist mein

Verdienst. Der Zündstoff war in der Masse schon vorhan-
den, mit kecker Hand schleuderte ich den Feuerbrand hinein,
und in Ost und West, in Süd und Nord schlugen alsbald
die Flammen auf, und verbreiteten eine Helle über den gan-
zen Erdball. Theiner hat es nicht gewagt, aus Furcht, sich
die Finger zu verbrennen, und jetzt mißgönnt er mir's, daß
ich mich an dieser Flamme warme. Seine Mitwirkung
konnte dem Deutsch-Katholicismus eine kräftige Stütze wer-
den; aber der pfä'ffische Hochmuth und der Gelehrten-Dün-
kel ließen es nicht zu. Er spricht von meiner Geistesar-
muth und beispiellosen Dreistigkeit. Freilich bin ich kein
gelehrtes Ungethüm, wie Heinrich Loose schon sehr treffend
bemerkt hat, aber von Theiners Gciftesreichthum hat die
Welt auch noch sehr wenig Proben. Was meine Dreistig-
keit betrifft, so fühlte ich mich von Gott und meiner Nation
zum Reformator berufen, und was Theiner nicht erreichen
konnte mit aller seiner, von ihm selbst so sehr gepriesenen
Gelehrsamkeit, gelang mir mittelst meiner Keckheit. Doch

3*
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die Geschichte wird zwischen uns Richterin sein; denn die
Weltgeschichte ist das Weltgericht!

Uhlich (kommt. Zu Ronge). Aber lieber Freund und
Bruder, ich suchte Sie in allen Winkeln und konnte Sie
nicht finden.

Ronge. In den Winkeln ist nicht mein Platz. Am
offenen Fenster muß ich mich meinem Volke zeigen; es will
seinen Reformator sehen.

Volkmann. Ja, das Volk ist merkwürdig. Es denkt
immer, ein Reformator sieht anders aus, wie jeder andere
gewöhnliche Mensch. Und doch muß ich gestehen, es ging
mir eben so; ich konnte keine Nacht ruhig schlafen vor
Verlangen Sie zu sehen und zu sprechen; und so geht es
noch vielen Andern außer mir.

Ronge. Nun, und wie ist Ihnen jetzt, nachdem Sie
mich gesehen und gesprochen haben?

Volkmann. Ich hoffe jetzt weit ruhiger schlafen zu
können ; denn die Erfüllung meines Wunsches hat mein Blut
bedeutend abgekühlt.

Uhlich. Fühlen Sie nicht eine gewisse Begeisterung^
ein gewisses, unaussprechliches Etwas in unserer —

wollte
ich sagen in der Nähe des großen Mannes, vor dessen
Riesengeist die Ketten des Jahrhunderts wie Spinneweben
auseinander rissen?

Volkmann. O ja. Und die Begeisterung würde
noch weit größer sein, wenn ich meinen Freund Hobelspahn.
heute Morgen nicht gesprochen hätte.

Uhlich. War der Lichtfreund?
Volkmann. Früher war er es; ob jetzt noch, weiß
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ich nicht. Er hat mir aber manches Licht aufgesteckt, wo-
nach die Dinge eine ganz andere Beleuchtung erhalten ha-
ben. Doch lassen wir das. Wir sprachen eben von Thei-
ners Buch „die reformatorischen Bestrebungen."

Uhlich (hastig zu Ronge). Haben Sie's gelesen?
Ronge. Ah! Bah! Theiner! Was heißt Theiner?

Er kann mir meine Lorbeern nicht rauben ; die deutsche Na-
tion hat sie zu fest in meinen Kranz geflochten, und Schu-
selka hat meinem Ruhme die Krone aufgesetzt, eine Krone
von Gedächtnißblattern, die unverwelklich sind.

Volkmann. Theiner wäre nie ein Reformator ge-
worden, trotz seiner Geschicklichkeit im Citiren aus den Wer-
ken gelehrter Celebritäten ;es fehlt ihm die Entschiedenheit;
er schwankt immer wie der Perpendikel einer Uhr, bald zur
Rechten bald zur Linken.

Ronge. Und dann, lieber Freund, der populäre Stil
mit den Kraftausdrücken, das ist der eigentliche Kern mei-
ner Reformation. Das Definitive, Determinirte, der kate-
gorische Imperativ können hier nur zum Ziele führen. Das
hat auch Czersky eingesehen, darum hat er mir's in seiner
„Rechtfertigung" nachgemacht, denn er schreit: „Höre es
Pabst, du heiliger Vater! Höret es Amtsbrüder! Höre es
Volk! Höret es ihr römisch-katholischen Priester, ihr blinden
Führer! Höret es Alle, Alle nochmals, ich sage mich los
von der Fahne unchristlicher Hierarchie!" Eine solche
Sprache thut heutzutage Wunder! sie ist wie der Blitz:
zündend und blendend zugleich; ein electrisches Fluidum,
was mit Einem Schlage alle Herzen erschüttert, während
die Gelehrten höchstens kalten Mondschein hervorzaubern.



38

können. Das Volk ist für uns j vox populi, vox äei, wie
wir Lateiner sagen, obgleich ich die fremden Sprachen Haffe.
Dieses Experiment sollten Sie, Herr Uhlich, auch einmal
versuchen; Sie würden enormes Furore machen.

Uhlich. Nein, kindlich ist das deutsche Herz, es hat
das Bediirfniß, einer väterlichen Autorität sich anschließen
zu können. Ich bin nicht ohne schwere Besorgniß, denn ich
liebe den Frieden, ich liebe mein Vaterland, ich liebe mei-
nen König. Etwas Schöneres giebt's ja nicht im Lande,
als Fürsten und Volk vom Bande des Vertrauens umschlun-
gen zu sehen. Blick und Wort der Liebe hinauf und herab.
Volksherzen voll Liebe und Vertrauen, sie sind das wahre
Kleinod einer königlichen Schaßkammer ;die Brust des Un-
terthanen voll Liebe und Vertrauen, sie ist das einzige, zu-
verlässige Bollwerk der Staaten. Liebe aber und Ver-
trauen des Volks, sie haben auch ihre empfindlichen Seiten,
wo sie Schaden nehmen können, und die empfindlichste ist die
Seite nach der Religion hin. Nun giebt es eine gewisse
Parthei

—
Ronge (unterbricht ihn). Ha, ich weiß! Sie wollen

Euch den faulen Pietismus als Wechselbalg statt des Chri-
stenthums in die Wiege legen. O, würde man's glaube«,
wenn man sich nicht überzeugte, daß sogenannte protestan-

tische Geistliche lieber das Iesuitenthum annehmen, als ih-
ren faulen Heiligennimbus und ihren hierarchische« Dünkl
aufgeben. Aber ich rufe Euch zu: „Wehe Euch, die Ihr
gefrevelt gegen den Geist des wahren ChristenthumS ;
Gure Zunge wird verstummen und Cure Hand erlahmen;
b«S Rad der Weltgeschichte wird Euch vernichten."
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Volkmann. Das klingt grade wie eine Excom-
munication.

Ronge. Ist aber keine; ich habe dasselbe schon in
meinem „Zuruf" gesagt.

Uhlich. Nein, wir verketzern Niemand, wir verdam-
men Niemand. Aber diese finstere Partei, die auch im
Gustav-Adolph-Verein ihre Vertreter hat, wird uns noch
bittere Stunden machen. Der heutige Tag wird für das
ganze protestantische Christentum entscheidend. Der liebe-
volle Rupp mit seiner freien Ideal-Kirche soll von den

Pietisten nicht anerkannt werden, wir Aufgeklärten dagegen

halten ihn fest. Bei der Abstimmung wird es sich zeigen,
auf welcher Seite die Majorität ist: ob auf Seiten des
Lichts, oder der Finsterniß. Wenn die Gegenpartei den
Sieg davon tragen sollte

—
Ronge. Nein, nein, der Geist des Jahrhunderts laßt

sich nicht aufhalten. Wir sind uns dieses Geistes bewußt,
und bewußt seines Sieges. Schon sind durch ihn große
Siege errungen in kurzen Monden, und wir werden in
kurzen Monden noch größere erringen. Wehe euch, die ihr
es wagt das Rad der Weltgeschichte aufzuhalten! Ha!

—
Uhlich. Aber hören Sie doch. Der Centralvorstand

hat Rupp unter der Hand schon zu bestimmen gesucht, sein
Mandat als Abgeordneter freiwillig niederzulegen, um eine
Prinzipienfrage zu vermeiden, wodurch der Verein vielleicht
für immer aufgelöst werden könnte; allein

—
Ronge (ihn wieder unterbrechend). Ha! Sollen die

geistigen Errungenschaften der vergangenen Jahrhunderte
im neunzehnten Jahrhundert ihr Grab finden? Sollen die
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civilisirten Völker Europa's untergehen durch die religiöse
heuchlerische Barbarei des Pietismus?

—
Nein, fordern

Sie Menschenrechte!
Uhlich. Allein

—
Ronge. Werden Sie Männer! Sagen Sie sich los

vom Pabst! Rom ist eine alte Kupplerin!
Uhlich (hält sich die Ohren zu). Lieber Freund, ich

gehe jetzt mit meinen College« nach dem Tivoli. Wir tref-
fen Sie wohl noch bei unserer Rückkunft.

Ronge. Ja, ich werde indeß essen; ich habe einen
reformatorischen Hunger gekriegt.

Uhlich (im Abgehen für sich). Blos vom Schreien.
Der Mensch ist die Fleisch gewordene Interjektion.

Volkmann. Ich werde Sie begleiten, Herr Uhlich.
(Für sich). Bei dem hier halte ich's nicht aus. Wenn
nur Hobelspahn erst wieder hier wäre (Alle ab).

(Hotel de Brandenburg. Große Gesellschaft in einem der oberen
Saale. Der Kellner Gustav ist beschäftigt, die Gasstammen
etwas einzuschrauben).

Wimmermann (zum Kellner). So ist's gut mein
Lieber. Das fatale Gaslicht flackert hin und her, daß
Einem die Augen danach übergehn. Das ist auch so eine
Erfindung des Zeitgeistes ,der sich jetzt in allen Ecken her-
vorthut und breit macht; als ob wir uns bei der ruhigen
Oelstamme nicht ganz wohl befunden hätten. So ist es
auch mit den Eisenbahnen. Das Reisen in einer Post-
kutsche, die von bedächtigen Gäulen gezogen wurde, war
doch ein Genuß, wenn es auch etwas langsam ging; aber
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auf solchem Ungethiim von Eisenbahn-Wagen, mit seinem
vorgespannten, feuerspeienden Drachen, ist mir's immer, als
sollte die Welt mitten entzwei geschnitten werden, um in
Hölle zu gelangen (Er seufzt). O schöne Zeit der Stock-
laternen und Postkutschen wo bist du hin!

Schleichbein (nähert sich ihm). Schon wieder so
in Gedanken, geliebter Freund? (Mir Salbung). Ja, man
hat wohl Vieles zu bedenken in dieser, unsrer verderbten
Zeit und Welt; man hat sich wohl vorzusehen, und kräftig
zu steuern, daß das Schiftlein des Glaubens nicht von dem
Sturmwinde des Unglaubens erfaßt und auf die Klippen
geworfen werde. Das hat wohl auch eben Ihre Gedanken
beschäftigt?

Wimmermann. Nein, ich dachte so eben an die
Stocklaternen, im Gegensätze zu den Gasflammen.

—
Was

kommt denn da für ein Mensch? der sieht gar nicht aus
wie Einer von den Unsrigen.

Hobelspahn (tritt ein, und sagt sehr kräftig). Gu-
ten Abend meine Herren! (Alle sehen ihn verblüfft an).

Sie wundern sich wahrscheinlich meine Herren, wie ein
Fremder, oder vielmehr Jemand, der nicht zu Ihnen ge-
hört, so »an» jahon unter Sie tritt.

Oldmann. Ja, sehr wundern wir uns.
Hobelspahn. Das finde ich ganz in der Ordnnng.

(Er zieht seine Handschuhe aus, und seht sich). Kellner!
Eine Flasche vom Besten. Das Laufen hat mich doch ei-
nigermaßen angestrengt; man wird doch schon etwas schwer-
fällig; ist auch kein Wunder. Lassen Sie sich nicht stören
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meine Herren, ich werde es auch so machen. (Alle sehen
sich eine Weile sprachlos an; endlich tritt Duckdich hervor).

Duckdich. Lieber Freund, mir müssen Ihnen bemerk-
lich machen, daß dieser Saal auf drei Tage ausschließlich
uns gehört. Wir haben uns eben zur Berathung versam-
melt, und da werden Sie einsehen

—
Hobelspahn. Berathung?

—
Das trifft sich herr-

lich. Ich komme so eben aus einer berathenden Versamm-
lung; aus dem Hotel du Nord?

Alle (erstaunt). Hotel du Nord?
Hobelspahn. Ja. Ich habe dort die Herren Rupp

und Uhlich gesprochen.
Alle. Rupp und Uhlich?
Hobelspahn. Ja. (Für sich). Nun werdet ihr mir

kommen. (Er macht sich mit der Weinstasche zu schaffen.
Die Mitglieder des Gustav-Adolph-Vereins treten zusam-
men und sprechen leise unter sich).

Oldmann. Was wir befürchtet, ist also wahr ge-
worden. Sie haben sich in Einem Gasthofe lsgirt, um ei-
nen gemeinschaftlichen Operationsplan zu entwerfen. Aber
es soll ihnen nichts helfen; bleiben wir fest: Rupp wird
ausgeschlossen.

Alle. Ja, ohne Rupp! Er ist kein Christ mehr!
Oldmann. Wenn man nur wüßte, was sie zusam-

men verhandelt haben? Es bleibt sich zwar gleich; indessen
es wäre doch gut, ihre Plane zu kennen, um sich darauf
vorzubereiten; denn der Widersacher treibt oft ein arges
Spiel mit den Auserwählten.
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Schnuppe. Vielleicht kann uns der Fremde einige
Auskunft geben.

Hobelspahn (für sich). Aha, jetzt kommt's. O, ich
habe feine Ohren. (Er steht auf und nimmt seinen Hut).
Meine Herren, ich glaubte nicht, daß Sie sich meinetwegen
geniren würden. Ich wollte durchaus nicht stören. Bitte
nochmals um Verzeihung; ich werde Sie von meiner Ge-
genwart befreien. (Er will gehen).

Oldmann. O bitte, bleiben Sie. Wir haben nichts
Geheimes zu verhandeln; denn was hier gesprochen wird,
geht die ganze gläubige Christenheit an.

Hobelspahn. Zu der gehöre ich auch.
Oldmann. Sie sind also Einer von den Gläubigen?
Hobelspahn. Entschuldigen Sie, ich hatte verges-

sen, daß man bei Ihnen sein Glaubensbekenntniß immer
als Einlaßkarte vorlegen muß. Mein Glaubensbekenntniß
ist ganz eigenthü'mlicher Art. Ich glaube nämlich, daß kein
wahrer, aufrichtiger Glaube mehr in der Welt ist. Die
Gemeinschaft der Heiligen besteht nur noch aus Kopfhän-
gern und Sternguckern, die in so inniger Verbindung mit
einander stehn, wie der Nordpol mit dem Südpol. Ich
glaube ferner nicht an Einen Pabft, wohl aber an eine
Menge kleiner Päpste, von denen jeder gern seinen eigenen

Kirchenstaat bilden möchte; ich glaube schließlich noch, daß
es dem lieben Gott gleichgültig ist, was ein Jeder glaubt,
wenn er nur rechtlich handelt; ich bin überzeugt, daß der
Tod einmal unserm Leben ein Ende machen wird, und was
dann weiter geschieht, vermuthe ich, wissen wir Alle nicht.
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Oldmann (erschrocken). Und auf diesen Glauben
hoffen Sie selig zu werden?

Hobelspahn. Warum nicht?
—

Stimmt doch mein

Glaubensbekenntniß in den wesentlichsten Punkten mit dem
Ihrigen ganz überein.

Alle (entseht zurückprallend). Weiche von uns, Sa-
tan! Hinaus mit dem Lichtfreund!

Hobelspahn (ruhig). Sie dürfen nicht erschrecken,
meine Herren; ich werde Ihnen dies gleich näher erklären.
Ich glaube nämlich, daß mein Glaube der allein wahre ist,
und das glaubt ein Jeder von seinem Glauben.

Schnuppe. Ihr Glaubensbekenntniß ist weder das
Augsburgische noch das Athanasische.

Hobelspahn. Nein, es ist das Hobelspahnsche.
—

Lassen Sie sich nicht irre machen, meine Herren; ich bin
trotzdem ein guter Christ, und würde wer weiß was darum
geben, wenn alle Menschen in Ruhe und Frieden leben
wollten. Lassen Sie doch einen Jeden glauben, was ihm
sein Gewissen zu glauben befiehlt, und verdammen Sie ihn
deshalb nicht. Im Himmel ist Raum für Viele. Sie wis-
sen was Christus gesagt hat, auf dessen Worte Sie sich
so gern berufen: „Inmeines Vaters Hause sind viele Woh-
nungen." Sie predigen von den Kanzeln von der unend-
lichen Liebe und Barmherzigkeit Gottes; sind Sie der
Meinung, daß der unendlich Barmherzige irgend eine arme
Seele werde obdachlos Herumschweben lassen, weil sie nicht
geglaubt, was Sie ihr zu glauben befohlen haben?

Schnuppe. Hab' ich'S nicht gesagt?
—

Ein Licht-
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freund. Ein Abgesandter aus dem Hotel du Nord, um
uns breit zu schlagen, daß wir den Rupp anerkennen sollen.

Hobel sp ahn. Sie sind imIrrthum. Ich bin von
der sogenannten Lichtfreundlichkeit eben so weit entfernt,
wie vom Obscuratismus :ich stehe auf neutralem Boden.

Oldmann. Ein neutrales Glaubensbekenntniß giebt
es nicht; wir erkennen es wenigstens nicht an. Entweder
für oder wider. Wer nicht mit uns ist, der ist wider uns,
spricht der Herr.

Hobel sp ahn. Er sagt auch: „Liebet euch unter
einander!" Davon wollen aber die Lichtfreunde so wenig,
als die Altgläubigen wissen. Hierin stimmen sie also schon
iiberein, und ich will Ihnen beweisen, daß dies noch in
vielen andern Punkten der Fall ist.

Schnuppe. Wir mit den Lichtfreunden übereinstim-
men?

—
Brrrr!

Oldmann (andächtig). Wir waren sonst immer so
friedlich zusammen, kein Streit, niemals war eine Frage

zu entscheiden. Alles verstand sich unter uns von selbst;
schicken uns da die Königsberger den Rupp, damit wir uns
mit dogmatischen Streitigkeiten langweilen sollen. Wir
wollen nichts dergleichen.

Hobelspahn. Wieder ein Punkt, wo Sie mit Rupp
übereinstimmen. Auch er will nichts mehr von dergleichen
Streitigkeiten wissen; die Königsberger sind dergleichen
auch müde.

Schleichbein. Alles Dogmatische, alles Eingehen
in die materialia 0211820 bleibe uns fern. Wer ist Rupp?

Was gehn die Königsberger die evangelische Landeskirche
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an? Es ist eine unsittliche Handlung von dem Königsber-
ger Vereine, die Sache so auf die Spitze zu treiben, eine
Entscheidung über die Königsberger Local- und Parteistrei-
tigkeiten in einem Vereine provociren zu wollen, der ganz
anderen Zwecken gewidmet ist.

Schnuppe. Es muß Ordnung in der Kirche sein,
und dies kann nicht geschehen, wenn man von dem Glau-
bensgrund der Symbole abgeht, sonst reißt Anarchie und
noch mehr als Atheismus ein.

Wimmermann. Ich habe den Doctor Rupp durch
wiederholentliche und ernstliche Mahnung zu bewegen ge-
sucht, seinem Mandat zu entsagen; es eignet sich die ganze
Angelegenheit wegen ihrer Delicatesse nicht zu einer Ver-
handlung in der Versammlung. Unser Verein ist nur da,

daß wir uns in der christlichen Liebe üben.
Hobelspahn. Hu wie das wimmelt von Wider-

sprüchen. Man will sich in der christlichen Liebe üben, und
bethatigt die christliche Liebe durch ein Verdammungsurtheil
gegen einen Andersgläubigen.

Altmann (feierlich). Wir verdammen Niemand.
Hobelspahn. Nein Sie schließen nur aus. Und

doch will Rupp dasselbe was Sie wollen: die Liebe; sein
drittes Wort ist: Bruderliebe.

Schleichbein. Aber er will ja eine freie Kirche,
welcher Unsinn!

Hobelspahn. Behüte! Er will,daß jeder Kirchen-
diener auf den Buchstaben der Schrift verpflichtet werde,
und Jemand, der sich verpflichtet, ist nicht frei. In Wi-
dersprüchen giebt er Ihnen überhaupt Nichts nach. Beweis:
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daß es mit seiner freien Kirche eben so steht, wie mit
Ihrer unfreien. Sie sollten sich die Hände reichen.

Duckdich. Aber die Vernunft. Er spricht ja auch
von der Vernunft.

Hobelspahn. O ich habe seine Schriften genau
studirt. Sagt er nicht von der Vernunft: sie sei der Geist
Gottes im Menschen? Ist also, was man Vernunft nennt,

sein eigen? Ist sie nicht vielmehr ein fremder Geist, dem
er gehorcht! denn er sagt ausdrücklich in seinem offenen
Briefe an das Consistorium zu Königsberg :„Wer vor der
Gemeinde von der ewigen Wahrheit spricht, der muß frei
reden können, was Gott zu reden ihm befiehlt."
Also er gehorcht immer nur einem Befehle.

Oldmann. Der Geist Gottes wohnt nicht blos in
Rupp, sondern in jedem Menschen. Das sagt er ja auch
in seinem Briefe: „Gott spricht zu Jedem durchs Ge-
wissen, zum Volke, wie zu den Geistlichen und Theologen."
Wenn also der Geist ihm befiehlt, eine neue Kirche zu
stiften, so befiehlt er uns, an der alten fest zu halten, und
wenn der Geist ihm befiehlt, sich von uns los zu sagen, so
befiehlt er uns, ihn auszuschließen. Was können wir da-
für, daß Gott seine Befehle so verschiedenartig austheilt?
daß er jedem Geiste etwas Anderes befiehlt? Oder hält
sich Rupp allein für einen von Gott erleuchteten Propheten,
und ist er der Meinung, in uns stecke der Teufel?

Hobelspahn. Er spricht aber mit Paulus und den
Lichtfreunden: „Prüfet Alles, und das Beste behaltet." Er
giebt zu, daß die Vernunft der Einzelnen irrt, wie der
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Glaube auch, und daß die Geschichte der christlichen Kirche
voll von Verirrungen des Glaubens sei.

Schnuppe. Wir haben geprüft, und gefunden, daß
die evangelische Landeskirche das Beste sei, und also wollen
wir sie behalten. Wenn die Lichtfreunde zugeben, daß die

Vernunft der Einzelnen irren könne, womit wollen sie denn
beweisen, daß grade wir diejenigen sind, welche imIrrthum
stecken? Ja ja, guter Freund, gehn Sie nur wieder zu
Hause, und sagen Sie denen, die Sie geschickt haben —

Hobelspahn. Mich hat Niemand geschickt.
Schnuppe (tritt dicht an ihn heran und schreit).

Ja ja, die Sie geschickt haben. Sagen Sie Ihnen: wir
würden festhalten an dem, was wir geprüft und für das

Beste erkannt haben. Und dann muß ich Ihnen nur sagen,
vonwegen was Sie sich vorhin auszusprechen erlaubten, ich
meine die Kopfhänger, als das sollen wir sein, und das
da, die da, die Lichtfreunde da, das waren Sterngucker,
Herr!

Hobelspahn (zurücktretend). Na na. (Für sich.)
Hier muß ich machen, daß ich weg komme, sonst möchten sie
ihre Fäuste prüfen, und das Beste an mir, meine Haut,

behalten.
Wimmermann (besänftigend). Aber Herr Schnuppe!

Vergessen Sie so ganz die christliche Bruderliebe? Wer wird
sich so zum Zorne hinreißen lassen. Es stehet in der Schrift:
„Segnet die euch fluchen."

Oldmann. Thut wohl denen, die euch Haffen.
Duckdich. Bittet für die, so euch beleidigen und ver-

folgen.
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Schnuppe (ärgerlich). Ach was, es steht auch drin:
„Schmähet nicht, daß ihr nicht wieder geschmähet werdet."
Der Mensch hat nicht blos ein Herz und ein Gewissen,
und Wenns wahr ist, wie die Lichtfrcunde sagen, auch Ver-
nunft; sondern er hat außer diesen Artikeln auch Galle im
Leibe.

Hobelspahn (für sich). Es scheint wir haben die
Rollen vertauscht; ich muß wieder einlenken, die Sache wird
sonst ernsthaft. (Zu Schnuppe.) Wenn Sie der Aus^
druck „Kopfhänger" beleidigt hat, so nehme ich ihn zurück.

Schnuppe (reicht ihm die Hand). Wenn Sie wider-
rufen, dann sind Sie mein Freund. Weiter haben wir ja
von Rupp auch nichts verlangt.

Hobelspahn. Der Geist wird ihm wohl befohlen
haben, es zu unterlassen; es ist aber doch möglich, daß er
sich geirrt hat.

Oldmann. Wenn ich dem Befehle eines fremden
Geistes in mir folge, so habe ich keinen freien Willen, und
kann also auch niemals irren, sondern ich werde immer nur
recht thun, wenn es auch einem Andern als Irrthum er-
scheinen sollte. Das ist also ein Widerspruch, der in sich
selbst zusammen fällt, und davon könnten wir dem Stifter
der freien Kirche noch viele nachweisen.

Hobelspahn. Nun also meine Herren, da sehe ich
gar nicht ein, warum Sie sich nicht vereinigen wollen.
Irrthum hüben und drüben. Reichen Sie sich die Hände,
Sie streiten wirklich Alle über Nichts.

Alle. Nein nein, Nichts von Rupp; er wird aus-
geschlossen.

4
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Schleichbein. Die Ruppianer wollen ja auch eine

Idealkirche.
—

Kolossaler Unsinn!
Hobelspahn. Das Ideal wird wohl in der Idee

bleiben, und die Idealkirche Ihnen somit keinen Abbruch
thun.

Duckdich. Eine Kirche der Zukunft. Lächerlich!
Eine Null!

Hobelspahn. Also um so gefahrloser. Ihre Kirche
mö'cht' ich aber auch einmal bei der Laterne besehn; von
einer wirklichen Kirche mögen Ihre Gemeinden auch nicht
viel wissen.

Schnuppe. Werden Sie nicht wieder anzüglich Herr!
Kurz und gut: Wir kennen nur Eine Kirche, die Landes-
kirche und Rupp ist aus der Landeskirche ausgetreten; denn
cr sagt in seiner Schrift „die Symbole oder Gottes Wort?"
„Das Consistorium will eine Kirche schaffen, in der man
auch die Symbole als ein heiliges Gesetz verehrt."

Oldmann. Eine solche Kirche braucht nicht erst ge-

schaffen zu werden; sie ist schon da, und älter als Rupp
und die Ruppianer.

Schnuppe (fortfahrend). „Ichkann aber nicht zweien
Herren dienen. So steht es fest, daß in der Evangelischen
Kirche, wie sie von dem Consistorium zu Königsberg zuge-
richtet wird, für mich kein Raum ist." Warum drangt er
sich also uns wieder auf?

Hobelspahn. Meine Herren der Kopf schwirrt mir
vor lauter Kirchen, Landes-Kirchen, und idealen- freien-
Zukunfts- Kirchen. Am Ende haben Ihre Gemeinden, ehe
Sie nach Hause kommen, noch eine neue Kirche erfunden.
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Was geht dies aber Alles den Gustav-Adolph-Verein an?
Das ist ein Unterstü'tzungs

-
Verein , und kein Glaubens-

gericht. Befürchten Sie nicht, daß Sie ihm durch einen
solchen Principienkampf eine Wunde beibringen, woran er
verbluten wird?

—
lassen Sie den Streit fallen

—
Alle. Nichts von Rupp! Er wird ausgeschlossen.
Oldmann. Mag er verbluten, der Verein, mag er

sterben; er soll aber wenigstens als reine Jungfrau sterben.
Hobelspahn. Daß er ohnehin nichts Besonderes

gebären wird, sehe ich nun wohl ein. Na meinetwegen.
Stiften Sie nur Kirchen, eine auf die andere; jemehr
Kirchen, jewcniger Sinn für Kirchlichkeit unter den Ge-
meinden. Das Alte haben die Leute nicht verstanden, das
Neue werden sie eben so wenig verstehen. Ihre Religionen

sind alle aus lauter Licbesworten zusammen gescht; das
Eine was ihnen nur fehlt, ist die Liebe in der That. (Er
greift nach dem Hut.) Ich empfehle mich meine Herren!

Schnuppe (ruft ihm nach). Hören Sie mal, Sie,

Herr Sentenzenschmidt.' Herr Moralist im lichtfreundlichen
Sinne, der Sie keiner bestimmten Kirche angehören! Warten
Sie doch; ich willIhnen noch etwas mit auf den Weg
geben.

Hob clspah n (umkehrend). Soll mir lieb sein. Viel-
leicht den einstimmigen Beschluß, daß der Rupp als Ab-
geordneter zugelassen werden soll?

Alle. Nichts von Rupp! Er wird ausgeschlossen.
Schnuppe. Sagen Sie doch dem vom Geiste be-

sessenen, idealgläubigen Frei Kirchen -Stifter: die

Zeit der Wiedertäufer sei vorüber. Damals durfte sich nur
4"
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ein Schneider auf die Strase stellen, und schreien: „der
Herr befiehlt euch durch meinen Mund, ihr sollt mich zum
König machen !" so gescha's. Damals schrieben wir 1500,
heut 1800.

Hobelspahn. Nun die Jahreszahl 1500 steht Ihnen
nochziemlich deutlich auf der Stirn.

Schnuppe. Was ! Herr !
Oldmann. Meine Herren es ist Zeit. Gehen wir

zur Hauptversammlung auf Tivoli , um uns in der christ-
lichen Liebe zu üben.

Hobelspahn. Da muß ich auch hin ; ich muß wissen
was aus der Geschichte noch wird. Kindlich ist das deutsche
Herz. (Ab.)

(Stockfintre Nacht. Auf dem Belle-Alliance-Platze an der Frie
denssäule sitzen ein Nachtwächter und ein Laternenanstecker. In
einiger Entfernung von ihnen patrouilliert ein Gensdarm auf
unb ab).

Wächter (zum Laternenanstecker). Allso du meenst,
et is wieder nich richig uffen Kreuzberg ?

Laternenanstecker. Wie ick dir sage ; ick komme
eben von da her. Ick hatte in die ganze Straße die Gas-
flammen ausgeschraubt, und gehe nun nach's Tivoli , um
die noch alle auszuschrauben ; die waren aber schon alleene
ausgegangen. Ick habe heute schon meine liebe Noth ge-
hatt bei's Anstechen ; sie wollten erst garnich breennen,
was immer geschieht, wenn der Wind von Tivoli weht.

Wächter. Ick vermuthe , die Lichtröhren sind nich
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recht reene; es sitzt ringsrum zu ville alter Schlamm, und
des Gas hat nich Kraft genug, sich da durch zu arbeeten.
Es vermengelirt sich immer mit den Grünspahn, dadurch
entsteht een Licht, was unsicherer ist, wie vollständiges Duster.

Laternenanstecker. Ja ick globe, man müßte mit
een spiß Eisen runter fahren; det würde am besten Luft
machen. Mir soll nur wundern, ob des Magistratsgas Hel-
ler brennen wird.

Wächter. Eben is mir det Feuer in de Pfeife aus-
gegangen. —

Du meenst des Magistratsgas?
Laternenanstecker. Ja, des meene ich.
Wächter. O ja. Unser Magistrat läßt sein Licht

gerne leuchten ; vorzüglich wenn wir Vollmond haben. Na
hast du du denn nischt gehört uffet Tivoli? Et soll ja
wieder spuken.

Laternenanstecker. Ach mir stehn die Haare noch
zu Berge. War des een Scandal! Erst dacht' ick: die
Schlächter feiern ihr Quartal; aber die würden doch nich
so geschrieen haben. Ich habe woll zehn Minuten da ge-
standen, um zu hören, wat sie schreien; aber ick konnte
weiter nischt verstehen als: mit Rupft! und ohne Rupp!
Ick vermuthe, des giebt da noch eene Rupperei.

Gensdarm (schreit). Halt! Wer da?
Eine Stimme. Gut Freund!
Gensdarm. Lichtfreund?
Stimme. In diesem Augenblick ja, denn mir ist die

Cigarre ausgegangen. Könnten Sie mir vielleicht mit et-
was Feuer aushelfen. Sie mein allerwerthester Herr un-
sichtbarer Unbekannter?
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Wächter (zum Latlrnenansteckcr). Na, der kommt
bci'n Rechten.

Laternen anstecker. Wenn er eenen Pfeifenräumer
brauchte, denn hatte er sich an keenen Bessern wenden können.

Gensdarm (den Unbekannten ergreifend) Herr wie
können Sie sich unterstehen, auf der Straße zu rauchen?

Stimme. Ach entschuldigen Sie, jetzt merke ich erst,
in wessen Arme mich das tückische Schicksal geführt hat.
Aber allverehrtester Herr Unsichtbarer, Sie haben mich ziem-
lich fest gepackt. Obgleich man Sie nicht sieht, fühlt man
Ihren Druck. Uebrigens habe ich nicht geraucht, sondern
nur den staatsungefakrlichen Wunsch des Gernerauchen-
möchtens ausgesprochen.

Gensdarm. Das sind Finten. Sie haben eben
selbst erklärt, daß Ihnen die Cigarrc ausgegangen ist.

Stimme. Mit Ihrer Erlaubniß muß ich Ihnen er-
klären, daß dies schon zu Hause in meiner Wohnung der
Fall gewesen ist. Wäre es meiner Cigarre wie mir ergan-
gen : so hatten Sie allerdings das Reckt, mich zu arretiren.

Gensdarm. Was wollen Sie damit sagen?
Stimme. Ja, sehen Sie, das ist sehr einfach.

Meine Cigarre ist ausgegangen, und ich habe sie nicht wie-
der angezündet; ich bin aber auch ausgegangen, und ge-
rathe hier in's Feuer.

—
Guter Witz, nicht wahr?

Gensdarm. Jetzt werden Sie verdächtig. Denn
ein Mensch, der um Mitternacht Witze reißt, in dem Au-
genblick, wo ihn ein Arm der Obrigkeit schon gepackt hat,

muß furchtlos sein; und dergleichen Subjekte
—

Sie ver-
stehen mich.
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Stimme. Durchaus nicht. Was Sie sprechen, klingt
Alles dunkel. Uebrigens ersuche ich Sie, mich loszulassen,
ich reiße nicht aus. Ich möchte mit Ihnen nicht so Arm
in Arm durchs Leben wandeln,; es würde für mich nicht
ohne etliche roth und blaue Flecke abgehen.

Wächter (erhebt sich). Herr Schandarm, mir scheint
der Mensch nich gefährlich. Ick bin een alter Praktikus,
un habe schon manchen Spitzbuben ufgegriffen, un ooch
schon manchen andern gefährlichen Verbrecher; die kenn' ick
schon an'n Gang. Een Schuft tritt nich so uf wie der
Mann da, un die Hallunken gehen nich mitten uffet Stra-
ßenpflaster, sondern sie schleichen sich unter die Dachdrippen
entlang. Wenn alle Menschen so vergnügt und zufrieden
wären wie der Mann, denn brauchten wir weder Schan-
darmen noch Nachtwächter.

Stimme. Also hier wohnen noch mehr Leute? Wer
ist denn der rettende Engel, den mir der Himmel zu mei-
nem Schütze sendet?

Wächter. Der Nachtwächter isset.
Stimme. Also auch dem Nachtwächter schlagt ein

menschlich fühlendes Herz in der Brust! Kommen Sie,

theurer Freund, daß ich Sie an mein Herz drücke.
Wächter. Ja, in welcher Himmelsgegend issen det

zu finden?
Stimme. Halten Sie sich ganz links; rechts steht

die Polizei.
Wächter. Ja du lieber Gott! In die Finsterniß,

die jetzt herrscht, isset schwer een Herz zu finden. Indessen
ick wer danach suchen.
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Gensdarm. Da tret' ich zwischen; ich kenne meine
Pflicht! Ehe der Mann sich nicht legitimirt hat, lass ich
ihn nicht los.

—
Wer sind Sie?

Stimme. Mein Name ist Hobelspahn; Karakter:
Rentier; Alter: 45 Jahr; gebürtig aus Charlottenburg.
Ist das hinreichend, mich aus Ihrem Arme zu befreien?

Gensdarm. Nein. Religion?
Hobelspahn. Meine Mutter hat mich evangelisch

taufen lassen, wenn ich nicht irre, und mein Vater hat
nichts dagegen gehabt. Wollen Sie auch meine Pathen
kennen lernen?

Gen so arm. Das ist überflüssig. Wie kommen Sie
aber zu so ungewöhnlicher Zeit in diese Gegend?

Hobelspahn. Große Geister lieben das Ungewöhn-
liche. Sie weichen auch der dicksten Finsterniß nicht aus,
und gehen sicher ihren Weg, unbekümmert um die Eulen,
die ihnen um die Ohren stiegen. Denn der Mensch in sei-
nem dunkeln Drange ist sich des rechten Weges wohl be-
wußt, sagt Gö'the. Ich muß wohl kein großer Geist sein,

sonst wäre ich nicht auf Sie gestoßen.
Gensdarm. Sie sprechen eine mir ganz unverständ-

liche Sprache, wodurch die Verdachtsgründe gegen Sie noch
schärfer erscheinen

Laternenanstecker. Machen lSie sich doch keine
Unannehmlichkeiten, lieber Manu. Sie werden preusch ge-
fragt, und antworten chinesisch.

Hobelspahn. Da ist ja noch eine fremde Stimme.
Noch ein Nachtwächter?

Wächter. Ne, des is der Laternenanstecher Lampe.



57

Hobelspahn. Haben Sie doch die Güte meine Her-
ren mir zu sagen, wo ich mich befinde.

Laternen anstecker. Bei die Berliner Friedenssäule.
Hobelspahn. O Ironie des Schicksals! Ich will

auf's Tivoli, und komme nach der Friedenssäule. Die
Extreme berühren sich. Nun muß ich Sie aber noch einmal
fragen, meine Herren, in welchem Viertel Berlins dieFrie-
denssäule liegt oder steht; denn ich bin lange Zeit von Ber-
lin abwesend gewesen, und höre jetzt zum erstenmale, daß
Berlin eine Friedens säule aufzuweisen hat. Tivoli liegt
doch wohl in ganz entgegengesetzter Richtung?

Laternenanstecker. Wie man's nimmt. Wir ste-
hen vor der Friedensgöttin auf dem Belle-Alliance-Plaß,
und hinter ihrem Rücken liegt Tivoli.

Hobelspahn. Ich danke Ihnen, theuerster Herr
Lampe, daß Sie mir ein Licht aufgesteckt haben; nur zweifle
ich noch, daß ich vor der Friedensgöttin stehe.

—
Gensdarm. Verhalten Sie sich jetzt ruhig, da kom-

men Leute vom Thore her. Halt, Werda?
Antwort. Musici.
Gensdarm. Kommen woher?
Antwort. Von Tivoli.
Gensdarm. Ach ihr seid's. Schon so früh?
Antwort. Sind fortgejagt von Wimmermann.
Gensdarm. Fortgejagt? Warum?
Antwort. Weil die 39 selber aufspielen, und die 32

nach ihrer Pfeife tanzen muffen.
Gensdarm. Die Antwort ist mir zu mystisch. Könnt

Yassiren. (Musik ab).
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Wächter (pfeift Eins und singt):
Vorüber ist die Mitternacht;
Das Dunkel hält noch an.
Die Lichter sind alle ausgemacht;
War nicht viel Leuchtendes dran.

Hobelspahn. Mein Seel, Herr Gensdarm, wenn
Sie mir die Gegenwart nicht fühlbar machten, ich würde
glauben, in Fieberträumen zu liegen. Kommen mir doch
die Erscheinungen alle wie Spukgestalten aus Tausend und
eine Nacht vor. Ich wünschte mir nur Aladins Wunder-
lampe, um den Geist herauf zu beschwören, daß er mir die
dunkeln Räthsel löse.

Laternenanstecker. Sprechen Sie von mir?
Hobelspahn. Wie so?
Laternenanstecker. Sie sprachen von Lampe; das

is mein Familienname.
Hobelspahn. Ich wollte, Sie wären eine kolossale

Pechfackel, daß ich diese Nacht einmal ordentlich bei Lichte
betrachten könnte.

Gensdarm. Stille jetzt. Es nahen wieder Perso-
nen vom Thore her. Drücken Sie sich Alle hier in die
Ecke. Ich will sie nicht anrufen; sie unterhalten sich sehr
laut, da wird man gleich hören, tveß Geistes Kinder sie
sind. (Die Stimmen kommen näher).

Erste Stimme. Hängen Sie nicht den Kopf, ge-
liebter Amtsbruder! Man hat Sie ausgewiesen, das ist be-

dauerlich. Die finstere Partei ist stärker als die aufge-
klärte, das haben wir leider erfahren. Unter uns gesagt—

aber daß es ta Niemand hört
—

ich glaube, die meiste
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schuld liegt daran, daß wir uns selber noch nicht klar
sind; das Volk weiß eigentlich noch nicht recht, was wir
wollen, was seinen Grund darin findet, daß wir es selbst
noch nicht wissen.

—
Aber wir Protestiren.

Zweite Stimme. Wir wsllen Nichts entscheiden;
dao kann nur Gott. Es ist eine offenbare Lüge, daß wir
weder Cbristus, noch den heiligen Geist, noch die Kirche
wollen. Wir wollen die evangelische Kirche, aber eine
Kirche, in welcher Jeder das Recht hat, vor der Gemeinde
auszusprechen, wie er die Lehre Jesu von Nazareth ver-
steht. Wir wollen eine neue, freie Kirche; aber ohne
dogmatische Streitigkeiten. Andersdenkende wollen wir nie
verketzern, sondern nur das Unwahre verwerfen; und wir
sind überzeugt, daß die wahre Seligkeit nur auf dem von
uns bezeichneten Wege erreicht werden kann; wogegen wir
auch zugeben wollen, daß die Vernunft des Einzelnen oft
irrt, wie der Glaube auch.

Erste Stimme. Wir protcstiren.
Zweite Stimme. Wird nicht viel helfen.

Dritte Stimme. Fordern Sie Menschenrechte !Zer-
brechen Sie die Fesseln der geistigen Knechtschaft.

(Die Wolken zertheilen sich, und ein blasser Sternen-
schimmer laßt die Umrisse der drei Männer spärlich erken-
nen; gleich darauf verschwinden sie im Dunkel, und man
hört nur noch aus der Entfernung die Worte):

Dritte Stimme. Die Fackel der Zwietracht ist ge-
löscht! der Sieg des neunzehnten Jahrhunderts ist entschieden!

Hobelspahn Der weckt mit seiner Reformatorstimme
die Kinder aus dem Schlaf. Hören Sie sie schreien?
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Lampe. Sie sind schon wieder stille.
Wächter (pfeift wieder und singt):

Gott läßt seine Sonne so hoch und hehr
Ueber Gute und Böse scheinen.
Die Irrlichter stackern die Kreuz und Queer
Und können sich nimmer vereinen.
Denn jedes Dünstchen, auch noch so klein,
Glaubt die Welt zu erleuchten mit seinem Schein.
Hobelspahn. Tausend nicht noch Eins! Was sind

die Nachtwächter hier für poetische Naturen! Sie machen
ja Nikolaus Becker den Rang streitig. Nehmen Sie sich
in Acht, daß man Ihnen nicht ein Monument errichtet,

auf dem deutschen Parnaß, von lauter Wächterhörnern, von
denen jedes alle Stunde sein „Puuut!" in die Welt bläst.
Das wäre ein hübscher Denkzettel für die große-männer-
ewigkeits-erinnerungs-denkmal-sehungs-süchtige deutsche Na-
tion. So ein gereimter Nachtwächter ist wirklich eine Sel-
tenheit, und es soll mich nicht wundern, wenn ich sein Por-
trait in nächster Zeit, als schlechte Kreidezeichnung, in al-
len Bilderläden aufgehängt finde, was man in elRßic
nennt.

—
Kann ich nun gehen, gnad'ger Herr Gensdarm?

Gensdarm. Noch nicht. Ich muß Ihre Visage
in der Wachstube erst gehörig in Augenschein nehmen, um
mir Ihr vollständiges Signalement zu merken.

Hobelspahn. O, ich will mich morgen daguerro-
typiren lassen, auf Verlangen en laco, und auch von der
Kehrseite, und Ihnen die beiden Bilder zusenden. Jetzt
Würde ich Sie aber bitten

—
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Gensdarm. Geht nicht. Ruhe jetzt! Da kommen
wieder Leute vom Thore; das scheinen die letzten zu sein
Wenn die vorüber sind, wollen wir uns auch entfernen.

—
Vst! keinen Muck!

Hobelspahn (stü'sternd). Was sagten Sie von Muck?
Gensdarm (eben so leise). Maul halten! (Die

Stimmen kommen näher).
Erste Stimme (etwas süßlich). Allerdings ist uns

der Sieg etwas schwer gemacht; denn eine Majorität von
sieben Stimmen will nicht viel sagen. Aber wir sind nun
einmal die siegende Partei; geben wir den Vortheil nicht
aus den Händen; zum zweiten Male möchte uns der Sieg
noch schwerer werden. Ach, es ist doch ein herrlich Ding
um die christliche Bruderliebe.

Zweite Stimme. Sie hatten nur die Musik nicht
sollen fortschicken, das hätte unsern Triumph noch erhöht.
Aber das thut Nichts; sie haben sich doch weidlich über
meine stets fertige Rede geärgert. Den Glanzpunkt bildet
doch der Moment, wo ich auf die Einigkeit und Liebe im
Verein als auf etwas sehr Erfreuliches hinwies. Ich habe
mich aber auch heute selbst übertroffen. Ich sagte zu mir:
Schnuppe, sagt' ich, jetzt zeige, was du kannst. Entwickele
einmal alle deine Beredsamkeit: der Sectenstifter muß aus-
wiesen werden; und es gelang.

Dritte Stimme. Wie werden sich unsere gleichge-
sinnte Brüder freuen über den Sieg! Wir hätten nur llhlich
auch

—
Zweite Stimme. Nichts von Uhlich, er ist un-

schädlich; denn wenn er ein sogenanntes freies Wort reden
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will,fragt er doch immer erst die Polizei und Censur: ob
sie dem Einzelnen auch erlauben, ein sogenanntes freies
Wort reden zu dürfen.

Erste Stimme. Ja, der geht harmlos seinen Weg,
und hütet sich, auch nur ein Kind zu kränken. Ueberall
tritt er mit milder Entschiedenheit und entschiedener Milde
auf. Er ist nicht mehr zu fürchten, denn den Culminations-
punkt seiner Bedeutung hat er hinter sich. Und sollte er
später wirklich

—
nun denn

—
Rupp ist ja beseitigt. Be-

trachten wir den Gustav-Adolph-Verein nur als einen Ver-
einigungspunkt, um uns in gegenseitiger, brüderlicher Liebe
zu stärken, und zu kräftigen gegen alle Anfechtungen nach außen
und innen.

—
Wir sind doch wirklich die Letzten geblieben.

Zweite Stimme. Es ist doch gut, daß wir die
Majorität von sieben erlangt haben; die Zahl ist nur so
häßlich.

(Die Gestalten werden vom nächtlichen Dunkel aufge-
nommen, und die Stimmen sind nicht mehr deutlich zu
verstehen).

Gensdarm. Nun vorwärts, Arrestant.
Hobelspahn. Wo Vorwärts! kommandirt wirv,

gehe ich mit; ich muß aber auch wissen, wo man mich hin-
führen will.

Lampe. Wat woll'n se denn vor Umstände machen,

Herr Schandarm. Ick werde meine Laterne anstechen, denn

besehn se sich den Mann orntlich un lassen se'n loofen.
Gensdarm. Nun meinetwegen; ich habe auch Lust,

schlafen zu gehen. (Lampe zündet seine Laterne an und
beleuchtet Hobelspahn von unten bis oben).
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Hobelfpahn (dreht sich rings herum). Nun betrach-
ten Sie mich in meiner ganzen Glorie. Und hier haben
Sie zum Ueberstuß auch noch meine Adresse; besuchen Sie

mich morgen Abend auf eine Flasche Wein, aber ohne
Pickelhaube und Säbel, in Civil.

Gensdarm. Sie scheinen mir höchst ungefährlich,
mein Herr. Gehen Sie mit Gott! Irren ist menschlich.
Morgen werd' ich kommen.

Hobel sp ahn (zum Wächter). Nun erzeigen Sie
mir aber die Liebe und singen noch Eins; ich komme da-
durch um so schneller nach Hause; denn Sie haben wirklich
eine Stimme zum schnellsten Davonlaufen.

Wächter. O, mit dem größten Vergnügen, wenn's
Ihnen sonst Spaß macht.

Lampe. Gib mir det Hörn, Bruder, ick werde dir
begleiten.

Hobelspahn. Warten Sie nur noch eine Minute,
bis ich einige hundert Schritt Vorsprung gewonnen habe.
(Er reißt aus).

Wächter (singt):
Da draußen vor dem hall'schen Thor,

Lampe. Puuuut!
Wächter. Gehn sonderbare Dinge vor.

Puuuut !
Man sieht allda zu manchen Zeiten
Wie Licht und Finsterniß sich streiten.
Doch nach dem Kampf vor'm hall'schen Thor
Ist's wieder duster wie zuvor.

Lampe. Puuut! Puuut! Puuut!
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Wächter (pfeift). Drei ist die Glock'!
Hobelspahn (in bedeutender Entfernung, steht still

und holt aus tiefster Brust Athem):
Nein, mit diesen dunkeln Machten
Ist kein ew'ger Bund zu stechten.

(Ab).

(Hotel du Nord. Der Kellner Adolph steht vor der Thür und
läßt sich von der Sonne bescheinen. Kellner Gustav, aus dem
Hotel de Brandenburg, geht eben so schnell als möglich vorüber.

Adolph (ruft den Letzteren). He, Gustav! Komm
doch einmal herauf. Du läufst ja, als befürchtetest du,
das Hotel werde dir auf den Kopf fallen.

Gustav (noch schneller laufend). Nein nein, ich habe
dringende Eile. Vielleicht komme ich spater einmal.

Adolph (läuft ihm nach und hält ihn auf). Was
hast du denn so wichtiges auszurichten? Willst du vielleicht
eine Frtedensdepesche vor's hallische Thor tragen? Da
kommst du zu spat, alter Freund; das Schlachtfeld ist von
den Siegern und den Besiegten schon geräumt.

Gustav (ungeduldig). Halte mich doch nicht auf.
Ich will in die Mssionsstunde. Heut wird über die gifti-
gen Kräfte des Alkohol gesprochen.

Adolph. Ach, du willst dir wohl der Seltenheit
wegen das Dings einmal ansehen?

Gustav. Gott behüte mich! Wie könnte ich sündli-
cher Neugierde halber das Haus des Herrn betreten !Nein,
seit einem Jahre besuche ich regelmäßig die Stunde, um
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mich zu erbauen, und mich im Glauben zu stärken; denn
der Enthaltsamkeitsverein hat eine religiöse Grundlage, die
Bibel ist seine Basis.

Adolph. Aber sage mir mal, du Allerweltskerl, so
viel ich weiß, hast du ja in deinem Leben noch keinen
Branntwein getrunken. Was können dich also die waschle-
dernen Vorträge interessiren?

Gustav. Branntwein habe ich allerdings noch nie
getrunken, mir wurde von je an bei dem bloßen Geruch
schlimm; aber es ist doch gut, wenn man weiß, daß er
giftig ist. Nun halte mich aber nicht langer auf; das Ein-
gangslied Hab' ich schon halb versäumt.

Adolph. Daß ich ein Narr wäre, dich laufen zu
lassen ;so was fällt mir im Schlafe nicht ein. Seit einem

Jahre sind wir nicht beisammen gewesen. Ich glaubte dich
immer irgend einmal wo zu treffen: in der Halle, im Ca-
sino, wo ich habe die Nächte in der verkehrten Welt feiern
helfen, im Colosseum, überall sah ich mich nach dir um;
derweil kriecht der Kerl im Missionssal, und wer weiß in
was noch für Winkel herum, und läßt sich mit Redensar-
ten das Gemüth weich kneten, wie Semmelteig. Nein, heut
mußt du mit mir ein Glas Wein trinken, bester Qualität.
(Heimlich) Ich habe dir so verschiedene Resterchen zu ste-
hen, die gestern unsere Gesellschaft übrig gelassen hat.

Gustav. Was für eine Gesellschaft?
Adolph. Weißt du denn nicht, daß wir große Ein-

quartierung haben? Die Mitglieder des Gustav-Adolph-
Vereins logiren ja bei uns.

5
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Gustav (verächtlich). Doch nur die von der soge-
nannten freien Richtung, die Lichtfreunde.

Adolph. Na freilich. Denkst du etwa die sogenann-
ten Ochskuranten? Ne Gustav, für die liegt unser Gasthof
zu sehr in der Sonne. Komm nur, komm! Ich sage dir,

du findest ein Weinchen, wonach dir das Herz im Leibe
hüpfen wird; denn du kannst dich drauf verlassen, die auf-
geklärten Männer wissen auch, was gut schmeckt, und haben
wir erst einigen Flaschen den Hals gebrochen, denn halte
ich dir eine freisinnige Rede, daß du mir vor Entzücken um
den Hals fallen sollst.

Gustav (nach einigem Zögern) Da du mit solcher
unwiderstehlichen Gewalt in mich dringst, will ich auf ei-
nige Minuten mit auf dein Zimmer gehn. Aber von dem
Wein, wo die Ungläubigen getrunken haben, trinke ick
nicht; das ist ja Heidenwein.

Adolph (lachend). So recht. Das ist die beste Be-
zeichnung für unsre Weine: Heidenwein! Es mangelt ihnen
allen die Wassertaufe; dennoch aber wohnt der Geist in
ihnen, und mancher große Redner hat es mehr diesem frem-
den, als seinem eigenen Geiste zu danken, daß er als gro-
ßer Redner anerkannt worden ist. Ich könnte dir viele
Beispiele zur Uebung anführen.

—
Aber hier sind wir im

Zimmer. Na, wie gefällt dir'S bei uns?

Gustav. O, recht gut! es ist nur zu hell hier.
Adolph (betrachtet ihn kopfschüttelnd von oben bis

unten). Hör mal, ich weiß nicht, was mit dir vorgegan-
gen ist. Früher warst du so aufgeweckt, so lebenslustig und
ungeheuer fidel, besuchtest Bälle und Concerte, tanztest,
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pfiffest, sangest und sprangest, daß es eine Lust war, schnit-
test allen hübschen Mädeln die Cour, wovon noch einige
lebende Beweise

—
Gustav (hält ihm den Mund zu). Um der himm-

lischen Barmherzigkeit willen, schweig! Erinnere mich nicht
wieder an jene Zeit, wo mein, mit der Erbsünde belastetes
Herz den Verlockungen der argen Weltlust nicht widerstehen
konnte. Ach! wo der Herr mir nicht Hilfe, so läge meine
Seele schier in der Stille. Ich hatte viel Bekümmerniß in
meinem Herzen, aber seine Tröstungen ergötzten meine Seele.

Adolph (holt einen kleinen Spiegel, und halt ihn
Gustav vor das Gesicht). Mensch, thu mir den Gefallen,
und betrachte einmal dein Gesicht in diesem Augenblick.
Wahrhaftig, etwas Schaafsmäßigeres ist mir in meinem
Leben noch nicht vorgekommen. Also du bist ein richtiger
Betbruder geworden? Da sieht man, wohin die Muckerei
führt. Ein junger Kerl von vierundzwanzig Jahren, und
traut sich vor innerer Zerknirschung kaum die Augen auf-
zuschlagen. Nimm mein herzliches Beileid an, lieber Junge,
du thust mir ungeheuer Leid. Ich kann dich deiner Verir-
rung halber nur beklagen, denn du bist auf dem Holzwege.
Da sieh mich an. Immer lustig, immer kreuzfidel! Verlaß
die schwarze Fahne der Dunkelmänner, und trete über zu
uns, werde Lichtfreund! Das ist der wahre Jakob aus
Jerusalem! Nimm dein Glas zur Hand, alter Sohn; stoß
an: Vivat, die gesunde Vernunft! (Er leert das Glas).

Gustav. Also auch du bist einer von den Abtrün-
nigen, die sich losgesagt haben von der Kirche, die die hei-
ligen Wahrheiten der Bibel nicht anerkennen wollen? O,

5*
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wie sehr betrübt es mich, auch dich auf dem falschen Wege
zu erblicken!

Adolph (ganz erstaunt). Der Mensch bedauert mich
noch.

—
Er sieht seinen Irrthum gar nicht ein, und ich

Hab' es ihm doch ganz klar auseinandergesetzt, daß er auf
dem Holzwege ist.

—
Du thust mir in der Seele weh, ar-

mer Verblendeter ! Ich möchte dir gern den geistigen Staar
stechen, und dich von deinem blinden Vorurtheil befreien,
wenn du dich nur von mir wolltest belehren lassen. (Er
leert wieder ein Glas)

Gustav. Nun, und wodurch denkst du meinen Glau-
ben wankend zu machen, oder wie du es nennst: mich von
meinem Irrthum zu befreien? Versuch's einmal mit deiner
Belehrung.

Adolf (verlegen). Ja siehst du, da ließe sich Man-
cherlei drüber sagen, und es ist schon so Mancherlei drüber
gesagt, aber ihr habt nur keine Ohren, auf unsre licht-
freundlichen Ermahnungen zu hören, ihr haltet euch für
sehr klug, und ihr seid doch gegen uns gerechnet noch sehr
dumm.

Gustav. Bis jetzt hast du also nur geschimpft, aber
noch Nichts gesagt.

Adolph. Das kommt noch. (Er leert wieder ein
Glas.) Ach, das schmeckt. Nun wird die reformatorische
Beredsamkeit bald kommen. Sieh mal, Vieles was in der
Bibel steht, ist doch nicht wahr

—
das wirst du doch zu-

geben?

Gustav. Durchaus nicht. Mir ist jever Buchstabe
in der Schrift heilig.
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Adolph. Na da haben wir's. Siehst du, da bist
du gleich gefangen.

Gustav. Mit welchen Gründen willst du denn das
beweisen?

Adolph. Gründe?
—

Komm mir doch nicht mit
solchen Querfragen. Was bedarf es hier der Gründe?
Die Sache ist ja so klar, die kann jedes Kind begreifen.
Sieh mal, die Gelehrten haben sich lange mit vieler Ge-
lehrsamkeit herumgezankt, ob das, was in der Bibel steht,
wahr ist oder nicht. Wir Lichtfreunde halten das für eine
große Dummheit, sich mit philosophischen Spitzfindigkeiten

herumzuplagen, oder sich auf dogmatische Streitigkeiten, oder
wie es heißt, einzulassen Wir sagen nur einfach: „Unsere
Vernunft reicht nicht aus, so was zn begreifen, und was
wir nicht begreifen können, ist bloßer Unsinn." Siehst du,
Dämmerling! das ist kurz und bündig, Jedermann verständ-
lich, und die Gelehrten sind damit alle auf's Maul geschla-
gen.

—
Verstanden?

Gustav. O ja, ich habe dich verstanden. Du hast
mit vielen Worten eigentlich Nichts gesagt; das ist eben
eure größte Kunst. Brüste dich nur mit deiner Vernunft.
Die Vernunft, das ist aber der Teufel, der in euch seine
Wohnung genommen hat. Aber die Hölle wird nicht trium-
phiren. —

Adolph. Ach larifari! Es giebt weder Hölle noch
Teufel. Das ist eben so ein erfundener Spuk, womit wir
nur noch die kleinen Kinder graulich machen, wenn sie nicht
schlafen wollen. Willst du mein Glaubensbekenntniß nicht
hören? Paff' auf, Dämmerling! Es lautet:
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„Ich furcht' mich vor der Hölle nicht.
Nicht vor dem Fegefeuer,
Vor deines Dämons Fratz-Gesicht,
Und sonst'gem Ungeheuer!
Mein Gott allein ist die Vernunft.
Zum Teufel mit der Teufel-Zunft.

Hast du's gehört? das habe ich mir selbst zusammengereimt;
denn du mußt wissen, daß wir Reformatoren und Licht-
freunde auch gleichzeitig geistreiche Dichter sind, wie wir
dies in neuerer und neuester Zeit zur Genüge bewiesen ha-
ben. Wenn du's auswendig lernen willst, will ich dir's
abschreiben, du kannst es in der nächsten Branntweins-Con-
ferenz vorderen; das wird sehr erbauen.

Gustav. Spotte nur, lästre nur. Mir ist das nichts
Neues; ich kenne eure Art. Wenn ihr keine Gründe und
Beweise habt, dann fangt ihr an, witzig zu werden, um
wenigstens die Majorität der Lacher auf eure Seite zu

bekommen. Aber (mit Prophetenton.) der Herr wird euch
treffen mit seinem Zornes-Strahl, er wird euch zermalmen
und zu Schanden machen Schon habt ihr seine Macht
auf Tivoli erfahren; denn durch die Ausschließung Rupp's
hat er euch nur demüthigen wollen. Ihr nähmet uns ge-
genüber ein so hochfahrendes Wesen an, ihr vertrautet der
Masse, und sähet euch schon im Geiste als die herrschende
Partei; aber der Kreuzberg hat eure schönen Illusionen
zerstört, und sie, die die Zügel des Kirchenregiments schon
in den Händen zu haben glaubten, sitzen jetzt grollend in
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der Ecke, und kauen an den Nägeln. Aber so muß es
allen Abtrünnigen ergehen!

—
Adolph. Du Dämmerung! Ich verbitte mir das

Schimpfen.
Gustav. Und doch kannst du es nicht lassen.
Adolph. Jetzt fällt mir's eben ein, in eurem Hotel

fitzen ja die Anti-Ruppianer, unsre Gegenfüßler.

Gustav. Ja, das sind noch fromme Männer! Dir
Worte Liebe, christliche Liebe, Bruderliebe und Vertrauen
habe ich gestern wenigstens zweihundertmal von ihnen ge-
hört.

Adolph. Das ist noch gar Nichts. Zweihundertmal
habe ich es gestern von Rupp und Uhlich allein gehört. —
Na die Kirchlichen freuen sich jetzt wohl recht, daß Rupp
abgeblitzt ist?

Gustav. Allerdings thun sie das, und mit Recht.
Aber ihre Herzen sind auch mit Trauer erfüllt über die
Spaltungen in der Kirche, die von einigen überspannten
Köpfen muthwilligerweise herbeigeführt worden sind.

Adolph. Durch die Spalten dringt das Licht in
den finstern Raum. Das gefällt ihnen nicht; kann mir's
denken. Ich muß lachen, wenn ich mir das Hotel so vor-
stelle: Alles voll Duckmäuser! Und wie sie so untereinan-
der wimmern und jammern, und des Gewimmers und Ge-
jammers gar kein Ende nehmen will. Donnerwetter! da
md'cht' man mit Keulen drein schlagen. Schließen den
Rupp aus, um ihr zartes Gewissen nicht zu verletzen.

Gustav. Das thaten sie mit vollem Recht; denn
Rupp gehört nicht mehr zur evangelischen Landeskirche.



72

Adolph (schlägt auf den Tisch). Halt's Maul, du
Finsterling! du Lump du! und mach, daß du raus kommst,
oder es seht was. Ich will mit dir nichts mehr zu thun
haben, du Mucker!

Gustav (richtet sich hoch auf). O glaube nur nicht,
daß ich mich fürchte. Ich liebe zwar als guter Christ die
Einigkeit und den Frieden; aber wenn ich geprügelt werde,
prügle ich wieder.

Adolph (wüthend, mit etwas schwerer Zunge). Was!
du willst mir gegenüber den Kopf erheben? Warte! Mit
dir schleichende Katze will ich bald fertig werden. (Er faßt
ihn bei den Schultern.)

Gustav (sich verteidigend). Die schleichende Katze
weiß die empfindlichsten Stellen des rohen Vullenbeiffers zu
treffen. (Er schlägt ihm ein Bein unter. Adolph fällt,

doch bei seinem Sturze zieht er den Gegner nach sich, und
nach kurzem Kampfe liegen Gustav und Adolph neben ein-
ander auf dem Boden. Auf den Lärm erscheinen Ho-
belspahn und Volkmann.)

Hobelspahn. Na, was ist das für eine Aufführung
in einem noblen Hotel? (Er erblickt die Flaschen.) Aha,
ich sehe schon was los ist. So Etwas kann dem besten
Christen passiren.

Adolph (auf den Dielen sitzend). Es war nur ein
kleiner kirchlicher Kampf. Ich habe den Duckmäuser da Et-
was abgemuckt, weil er sich über Rupp's Ausschließung ge-
freut hat.

Gustav. Und ich habe dem Lichtfreund eine Fenster-
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lade gehauen, damit ihn künftig nicht die Sonne so scharf
in die Augen stechen soll.

Volkmann (triumphirend zu Hobelspahn). Sehn
Sie, Freundchen! Sie behaupten immer, die Masse des
Volks kümmere sich nicht um die kirchlichen Kämpfe. Hier
haben Sie den sprechendsten Beweis: Sie sind mit Ihren
Argumenten total geschlagen.

Hobelspahn (lachend). Ich nicht, sondern die Par-
teien sind geschlagen, und was das Schönste ist, eine durch
die andre. (MitNachdruck zu den beiden Kämpfern) Nun
erhebt euch vom Boden. Reicht euch versöhnend die Hände,
denn in dieser Situation spielt ihr, dem ruhigen Zuschauer
gegenüber, eine höchst lächerliche Rolle.

Gustav. Ich biete meine Hand zur Versöhnung, doch
nur unter der Bedingung, daß mein Gegner von seinem
Unglauben läßt, und in den Schooß der lieben Mutterkirche
reuevoll zurückkehrt.

Adolph. Und ich will von einer Versöhnung unter

solchen Bedingungen gar Nichts wissen. Nur wenn der Fin-
sterling zugesteht, daß Christenthum und Vernunft Eins sind,

reich' ich ihm die Hand.
Gustav (aufspringend). Nimmermehr! Bleibt ihr

nur bei eurem Ketzerglaubeu, wir halten an dem Alten fest.
Ach, wie werdet ihr es bereuen, wenn wir dermaleinst in
dem himmlischen Saal als die Auserwählten zur Rechten
stehen werden, und der Herr zu uns sprechen wird: „Kommt

her zu mir, ihr Gerechten!" und zu euch zur Linken:
„Gehet hin ihr Verdammten!" denn es stehet geschrieben:
„Wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werden."
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Adolph. Wir glauben aber nicht an das, was ge-
schrieben steht, sondern nur, was uns unsre Vernunft sagt,

daß wir also dem wahren Christenthum naher sind als ihr,

ist so klar, daß es ein Kind begreifen kann. Ihr nennt
uns: Feinde des Christenthums, und weiset uns hinaus aus
der Gemeinschaft der Christen. Aber auf unserer Seite
steht der Kern des deutschen Volks, das hat Herr Uhlich
genau berechnet und in seiner Ansprache an die protestan-
tischen Freunde nachgewiesen. Brauchts der Beweise etwa
noch mehr?

Volkmann (reicht Adolph gerührt die Hand). Bra-
ver Mann! Ueberzeugender hat noch kein Licht-
freund gesprochen. Sie sind würdig, dem großen Uh-
lich an die Seite gestellt zu werden.

Adolph. Ja, ich habe ihn mir immer zum Vorbilde
genommen, denn unter uns gesagt, ich bin entschloffen, sollte
er einmal abtreten, mich zu der Stelle zu melden.

Volkmann. Meine Fürsprache wird ihnen nicht ent-
gehen.

Hobel sp ahn. Sie sollten aber noch Unterricht neh-
men im Deklamiren, das ist die Hauptsache.

Adolph. O ich spiele in Gräbert's Liebhabertheater
erste Helden, um mich zum Redner zu bilden. Außerdem
habe ich Uhlich's sämmtliche Schriften auswendig gelernt.

Hobelspahn (macht eine Bewegung wie Jemand der
das kalte Fieber hat).

Gustav (in frommem Eifer) Wir haben die ver-
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führten Brüder unter Gebet und Thränen vor den Irrleh-
ren jener Freunde falschen Lichtes brüderlich gewarnt, und
werden auch hinfiiro unerschütterlich festhalten an dem for-
malen und materiellen Prinzip der evangelisch-protestanti-
schen Kirche. Durch den Rationalismus, wie ihr ihn ent-
faltet, könnt ihr nur kirchliche Verwüstungen herbeiführen.
Wir haben an unserem Glauben doch etwas Positives, ihr
aber stürzt euch in ein leeres Nichts. (Geht heftig ab.)

Adolph. Sollte es dem Dämmerling noch einmal
einfallen, mit mir über kirchliche Angelegenheiten zu debatti-
ren: so hole ich mir den Uhlich'schen Phrasensack, damit
schlage ich alle seine Gründe nieder.

Volkmann (mit Innigkeit). Ja, kindlich ist das
deutsche Herz. (Alle ab.)

(Großer Speisesaal im Hotel du Nord. Die Kellner sind beschäf-
tigt die Tafeln zu serviren. An den Wänden hängen Blumen-
guirlanden und Kränze. Mitten auf der Tafel, unter einer
Glasglocke, auf silberner Schüssel liegt der Kranz, mit dem
Ronge bei seinem Aufenthalt in Mannheim von einer Jung-
frau geschmückt worden ist

—
schon etwas welk, nimmt sich aber

als Tafelaufsatz gar nicht übel aus. Die ganze Einrichtung
zeugt von der höchsten Eleganz. Die lieblich harmonischen Töne
eines stark besehten Orchesters vermischen sich mit dem Braten-
duft, der aus der Küche heraufsteigt, was auf alle Anwesende
einen höchst befriedigenden Eindruck hervorbringt.)

Adolph (zu den übrigen Kellnern). Die Sache wäre
abgethan; die gefeierten Gäste finden zu ihrem Empfange
Alles bereit. Schiebt noch den großen Lehvstuhl auf den
Ehrenplatz für Herrn Uhlich, denn der große Mann liebt
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führten Brüder unter Gebet und Thrä'nen vor den Irrleh-
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einfallen, mit mir über kirchliche Angelegenheiten zu debatti-
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Glasglocke, auf silberner Schüssel liegt der Kranz, mit dem
Ronge bei seinem Aufenthalt in Mannheim von einer Jung-
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schon etwas welk, nimmt sich aber

als Tafelaufsatz gar nicht übel aus. Die ganze Einrichtung
zeugt von der höchsten Eleganz. Die lieblich harmonischen Töne
eines stark besehten Orchesters vermischen sich mit dem Braten-
duft, der aus der Küche heraufsteigt, was auf alle Anwesende
einen höchst befriedigenden Eindruck hervorbringt.)

Adolph (zu den übrigen Kellnern). Die Sache wäre
abgethan; die gefeierten Gaste finden zu ihrem Empfange
Alles bereit. Schiebt noch den großen Lehnstuhl auf den
Ehrenplatz für Herrn Uhlich, denn der große Mann liebt
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Er brüllt wie besessen in's Ohr ihr hinein:
„Einbildung!

—
du brauchst nur zu wollen!"

Chor. Einbildung!
—

du brauchst nur zu wollen!
Adolph. Da strengte die Zeit ihre Stimme an,

Und sprach: „Meine Herren Doktores!
Wenn Sie keine besseren Mittel ha'n.
So geh ich bei Zeiten capores!"
Drauf schwieg sie und wandte sich um inEil,
Und kehrt den Doktores das Hintertheil,
Nun suchen sie da nach dem Pulse.

Chor. Nun suchen sie da nach dem Pulse.
(Während des Gesanges treten die liberalen Mitglieder des Gu-

stav-Adolph Vereins und einige Ehrengäste paarweise in den
Saal. Uhlich und Rupp Arm in Arm voran, hinter ihnen
Ronge und Hobelspahn, dann Volkmann und Quittenberger mit
den Uebrigen. Eine gewisse Niedergeschlagenheit lagert auf al-
len Gesichtern, blos Hobelspahn sieht sehr gleichgültig aus. Bei
dem Anblick der Speisen und Getränke verbreitet sich eine ent-
schiedene Milde über Uhlich's Antlitz, die sich alsbald den übri-
gen Antlitzen mlttheilt. Alle nehmen Platz. DieKellner pflan-
zen sich hinter die Stühle, und sind der Winke der hochgelahr-
ten Versammlung gewärtig. Es entsteht eine feierliche Pause,
die nur durch das Klappern der Teller und Löffel unterbrochen
wird. Endlich spricht)

Uhlich. Meine geliebten Freunde und Brüder, es ist
also entschieden: der Rationalismus ist vom Obscurantismus
für diesmal besiegt worden. Unser Tivoli hat sich, wenn
wir des Diesterwegfestes gedenken wollen, zum drittenmale
einen Namen gemacht. Ja der Weg nach dem Kreuzberge
ist jetzt wirklich ein Düster- Weg geworden. Nomen et
omen. Aber der Kampf ist noch nicht zu Ende ; ein Schar-
mützel ist noch keine Völkerschlacht.
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Ronge. Ja, Wohl und Heil der Menschheit, Ret-
tung und Glück dem Vaterlande werden wir erkämpfen.
Ich schreibe noch einige Zurufe, dann ist die Sache ent-

schieden. Dem faulen Pietismus wird es ergehen, wie die-
sem Rebhuhn, welches ich sogleich vertilgen werde.

Hobelspahn. Wird Ihnen die Verdauung nicht
schwer fallen.

Ronge. O nein, ich habe einen guten Magen.
Quittenberg er. Lachen möcht' ich, lachen vor

Wuth! Wir sind überrumpelt worden; Berlin hat uns
imponirt! Ha! wäre es nur nicht Berlin gewesen; wie

hätten wir gesprochen und gehandelt! Wie würden wir auf-
getreten sein! Aber Berlin! Berlin!

Laue. Wenn wir nur unsere Kraft gekannt hätten!
Wir hätten uns für inkompetent erklären sollen: das wäre
ein wahrer Meisterstreich gewesen. Mit der Inkompetenz-
erklärung hätten wir alle Begriffe niedergeschlagen.

Rupp. Meine lieben Brüder, halten wir nur fest
zusammen. Dem Einzelnen wird Alles schwer; liebevolle
Gemeinschaft kräftigt.

Quittenberg er. Ja, da liegt der Haase im Pfef-
fer. Liebevolle Gemeinschaft. Nicht zwei von uns waren
einig; das machte der feindlichen Parthei den Sieg eben
leicht.

—
Es ist unerhört vom Central-Vorstand, sich glau-

bensrichterliche Funktionen anzumaßen! Schließen unfern
Freund Rupp aus, weil er nicht zur evangelischen Landes-
kirche gehört.

Uhlich. Was heißt evangelische Landeskirche? Wir
hätten darauf antragen sollen, haß der Begriff der Kirche



79

erst desinirt würde, sonst bin ich ja mit meinen protestan-
tischen Freunden auch nicht sicher vor Ausweisung.

Hobelspahn. Aber meine Herren, die Feststellung
des Begriffes der Kirche würde doch zu dogmatischen Strei-
tigkeiten Anlaß geben; und wozu wäre das no'thig? Ihre
Fragen kann ja alle ein Kind entscheiden.

Rupp. Es ist wahr, die dogmatischen Streitigkeiten
tö'dten uns. Als freie Christen haben wir Nichts mit
dogmatischen Lehrbestimmungen zu thun. Befassen wiruns
nicht mit gelehrter philosophischer Spitzfindigkeit.

Volkmann (zu Hobelspahn). Wissen möchte ich doch,

wozu die Hauptversammlung des Vereins eigentlich da ist.
Hobelspahn. Sie hö'ren's ja. Die Herren kom-

men zusammen, um zusammen zu kommen, sich zu zanken,
sich auszuschließen, dann zu essen und zu trinken, und da-
bei zu beratschlagen, was sie hätten thun sollen, und das
als zweckmäßig anzuerkennen, was sie nicht gethan haben.
Sie kennen doch die Geschichte mit dem Brunnen, den man
zudeckte, nachdem das Kind ertrunken war?

— Na, hier
wird jetzt der Deckel zum Brunnen gemacht; ob er aber
passen wird, ist eine andere Frage.

Volkmann. Was werden sie nun aber thun? Die
Kirchlichen werden ihren Sieg wohl fest halten; denn un-
ter denen ist wenigstens noch eine gewisse Einigkeit, und
Rupp bleibt gewiß ausgeschlossen.

Hobelspahn. Das ihut Nichts. Wenn die Comö-
die hier aus ist, dann gehen sie nach Hause, und pro-
testiren mit Entschiedenheit. Die Vossische kriegt
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wieder ein Vierteljahr was zu thun; das nennen die La-
teiner: po8t lestum.

Laue. Aber ich sage Ihnen, meine Herren, dieser
Streit ist das Todtengeläute unsers Vereins.

Rupp. Die Kraft der Wahrheit wird siegen, und
die Klugheit des Geistes, der im Finstern schleicht, wird zu
Schanden werden. Fern sei es von mir, meine Verfolger
zu richten. Die Entscheidung über die Schuld der Men-
schen gebührt nur dem, der die Herzen kennt. Aber dieselbe
Stimme Gottes inmeinem Innern, die mich warnt zu rich-
ten, und mich meine Feinde lieben lehrt, dieselbe Stimme
Gottes gebietet mir, treu an dem zu halten, was ich als
ewige Wahrheit erkannt. Gottes Stimme spricht zu mir
durch's Gewissen, und sie befiehlt mir zu handeln, wie ich
handle. Menschlicher Willkür beuge ich mich nicht.

Ronge. Werdet nicht der Menschen Knechte! Rom
muß fallen! (Er nimmt den Mannheimer Kranz unter der
Glocke hervor, und überreicht ihn Rupp): Nehmen Sie.
Ich habe mehr.

Rupp. O bitte, berauben Sie sich nicht.
Ronge. Ohne Umstände. Ich reise bald nach Braun-

schweig; da blüht mir wieder ein ganzer Frühling.
Uhlich. Blicken wir nur dem Gustav-Adolph-Berem

in's Auge, dann wird ihm schon geholfen werden. Die
altgläubige Partei wird nicht ewig herrschen, auch an uns
wird die Reihe kommen. Diese Leute werfen uns Mangel
an Einheit vor, und sie wissen selbst nicht, was sie wollen;
es ist da Einer gegen den Andern, nur wenn es Etwas
gegen die Lichtfreunde gilt, dann sind sie einig. Darum
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furchten wir uns nicht vor ihnen, wenn wir auch momen-
tan eine Niederlage erlitten haben.

Rupp. Man behauptet, ich sei aus der evangelischen
Kirche geschieden; das ist ein Irrthum. Ich bin nur aus
der Kirche des Königsberger Consistoriums geschieden; denn
das ist nicht die wahre Kirche, das ist eine weltliche Kirche,
eine Behördenkirche! Ich verwerfe sie!

Hobelspahn. Aber dann verketzern Sie ja auch!
Rupp. Das Falsche muß man verwerfen.
Hobelspahn. Ja so, ich dachte nicht daran, daß

Sie das Wahre erfaßt haben; Gott hat es Ihnen ja

durch das Gewissen gesagt, daß Sie das Richtige, und
folglicherweise die Kirchlichen das Unrichtige, Unwahre
glauben. Wie Sie sich aber wundern können,baß die
„finstere" Partei Sie nicht mehr als zu ihrer Kirche ge-
hörig betrachten will, nachdem Sie selbst erklärt haben:
„daß für Sie kein Raum mehr in der protestantischen
Kirche vorhanden sei," das nimmt mich Wunder.

Ronge. Ach, das sind ja dogmatische Streitigkeiten.
Laßt uns lieber Eins singen: „Die Zeit ist wach, sie Witt
die Schwingen heben."

Uhlich. Nein, erst muß der Begriff der Landeskirche
desinirt werden.

Hobelspahn. Ich bin kein Gelehrter, meine Her-
ren, sondern ein einfacher Bürger, Rentier von Charakter.
Das Pulver zu erfinden, kam ich leider zu spat auf die
Welt; aber es gewährt mir eine gewisse Beruhigung, zu
wissen, daß die hochgelehrte Gesellschaft mit mir hierin ein
gleiches Schicksal theilt.

6
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Quittenberge r. Soll das vielleicht eine malitiöse
Anspielung sein?

Hobelspahn. Ei bewahre. Ich möchte Ihnen nur,
als Nichttheologe, nach meinem einfältigen Verstande, meine
Ansicht von der Sache so recht anschaulich machen, wenn
Sie sich herablassen wollen, mich einige Minuten aufmerk-
sam anzuhören.

Ronge. Ja Freunde! Brüder! Deutsche Brüder!
Wir sind ein priesterlich Volk! Jeder ist jetzt sein eigener
Hoherpriester lAuch dem Laien muß es vergönnt sein, seine
Stimme öffentlich hören zu lassen, wenn er ein Bedürfniß
danach fühlt.

Hobelspahn. Ich fühle eben ein Bedürfniß.
Quittenberger. Na denn vorwärts!
Hobelspahn. Der Herr Rupp erklärt: er wolle die

Evangelische Kirche; er will aber nicht predigen, was ihm
von Menschen, oder vielmehr von der Evangelischen Kirche
zu predigen befohlen wird.

Alle. Nein nein, keinen Glaubenszwang!
Hobelspahn. Da bin ich, und jeder Vernünftige,

mit Ihnen einverstanden. Aber wer zwingt Sie denn,
Etwas zu glauben, was gegen Ihre Ueberzeugung ist?

Rupp. Will man uns nicht auf die Symbole ver-
pflichten? Und ist der Symbolzwang kein Glaubenszwang?

Hobelspahn. Verpflichtung und Zwang sind nicht
identisch. In der Verpflichtung liegt noch nicht der Begriff
des Zwanges; denn zu der Verpflichtung werden Sie nicht
gezwungen. Haben Sie sich aber einmal auf die Symbole
verpflichtet, oder mit andern Worten: haben Sie geschwo-
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ren. Nichts zu lehren, Nichts zu predigen, als was die
Kirche vorschreibt: so sind Sie allerdings gezwungen, die-
ser Verpflichtung nachzukommen, und das zu halten, was
Sie als Geistliche beschworen haben. Die evangelische Lan-
deskirche macht ihren Geistlichen bei der Aufnahme die
Verpflichtung auf die Bekenntnißschriften zur Bedingung;
wer sich dieser Bedingung nicht unterwerfen will, oder aus
dieser Verpflichtung heraus tritt, wie dies Herr Doktor
Rupp gethan, gehört allerdings nicht mehr zur evangelischen
Landeskirche, nnd kann also auch keine Ansprüche auf Be-
günstigungen von ihrer Seite machen.

Rupp. Das eben halte ich für Unrecht. Warum
soll ich nicht zur evangelischen Kirche gehören können, auch
ohne mich auf die Symbole zu verpflichten?

Hobelspahn. Weil eben die Symbole der eigent-
liche Kern der evangelischen Kirche sind, die Basis, auf der
die ganze Kirche ruht.

Rupp. Aber dieser starre Dogmenglaube, dieser For-
malismus verträgt sich nicht mit der Vernunft, mit dem

Geist Gottes, der in uns wohnt. Ich verlange nur für
jeden Geistlichen das Recht, vor der Gemeinde aussprechen

zu dürfen, wie er die Lehre Jesu von Nazareth versteht.
Hobelspahn. Wenn die Gemeinden aus lauter

Geistlichen, oder wenigstens lauter Gebildeten beständen, so
wäre hierbei gewiß kein Bedenken; aber der Mann aus
der untersten Volksklasse, mit seinem unausgebildeten
Verstande, ohne Urtheil in solchen Dingen, schwört auf
die Worte seines Geistlichen, die er als von Gott selbst
durch den Mund seines Dieners gesprochen hält; und nun

6*
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bedenken Sie einmal, wenn ein solcher Mann Vormittags
in der Kirche von Einem Prediger hört: Jesus ist wahr-
haftiger Gott vom Vater in Ewigkeit geboren, und Nach-
mittag in derselben Kirche, von einem andern Prediger:
„Jesus ist ein Mensch, wie wir alle;" würde dadurch nicht
mehr Unheil angestiftet, auch wenn Ihr Vernunftglaube der
richtigere sein sollte? Und Sie gestehen ja selbst ein, daß,
trotzdem der Geist Gottes aus Ihnen spricht, trotzdem
Gott selber Ihnen befiehlt, was Sie lehren sollen, Sie
dennoch irren können. Also was gewinnt das Volk, wenn
es einen Irrthum gegen den andern austauscht? Werden
Sie sich doch selbst erst klar.

Uhlich. Auf der Seite des Neuen steht aber der
Kern des deutschen Volks.

Hobelfpahn. Das Neue hat die Anmaßung, im-
mer das Berechtigte sein zu wollen. Fragen Sie aber
einmal den Kern des deutschen Volkes, ob es weiß, was
Sie eigentlich wollen. Von hundert Protestunterzeichnern,
vergessenen Andenkens, wußten achtzig nicht, was sie un-
terzeichneten. Ich selbst wohnte damals in Charlottenburg,
und unterzeichnete auf Zureden eines Freundes, und dieser
hatte dem Zureden eines andern Freundes nachgegeben, und
so bis in die Pechhütte. Keiner wußte was Sie wollten;
aber es machte uns Allen Spaß, unsere Namen einmal
gedruckt zu lesen. Also nach Zahlen dürfen Sie nicht rech-
nen, sonst kommen Sie in die Brüche.

Quittenberger. Ach was, das Alte hat lange
genug bestanden; es muß jetzt dem Neuen Platz machen.
Mögen die Altgläubigen die Zugänge zu ihren Kirchen
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noch so licht- und luftdicht verkleben: wir dringen doch ein,
und wären sie hermetisch verschlossen.

Uhlich< Ja, und sollten wir das Licht in Säcken
hinein tragen.

Rupp. Aber keine dogmatischen Streitigkeiten. Wir
machen Alles mit brüderlicher Liebe und Vertrauen ab.
Das Volk muß selig werden, und das kann es nur durch
den Vernunftglauben, wie wir ihn lehren.

Hobelspahn. Daß die Kirchlichen sich zu wehren
verstehen, haben sie Ihnen schon gezeigt; so leicht werden
sie sich nicht auf die Straße setzen lassen. Dieser ganze
Kampf hat viel Ähnlichkeit mit einem Vorfall in meinem
Hause in Charlottenburg.

Volkmann. Wie können Sie aber einen solchen
Vergleich aufstellen?

Hobelspahn. Ich sage Ihnen, die ganze Geschichte
im Kleinen.

Quittenberger. Machen Sie sich doch nicht lä-
cherlich, guter Mann.

Rupp. Auf die Geschichte bin ich wirklich neugierig
Ist sie lang?

Hobelspahn. Nicht so lang wie ein Sendschreiben,
aber bündiger, und ohne Knalleffekte.

Ronge. Sie sticheln wohl auf mich? Römling!
Hobelspahn (lachend). O bewahre.
Laue Nun, erzählen Sie.
Hobelspahn. Wenn Sie sie hören wollen, mit

Vergnügen. Ich habe nämlich in Charlottenburg ein Haus,

ganz in modernem Styl erbaut. In diesem Hause herrsche
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ich als unumschränkter Gebieter: es ist mein Staat. Hin-
ter diesem Hause, doch auf meinem Grund und Boden, also
auch mir gehörig, steht ein einstöckiges Hintergebäude, was
mindestens dreimal so alt ist, als das, welches ich bewohne.
Dieses alte Haus hat mein Urgroßvater gebaut, und es
dann an zwei Familien zur ewigen Lehne übergeben. Die
jedesmaligen Erben des Hauses, also auch ich als letzter,

mußten uns verpflichten, keine andern Aenderungen als die,

zur Erhaltung des Hauses notwendigsten, daran vorzuneh-
men. Die beiden Urpächter, und viele ihrer Kinder und
viele ihrer Kinder und Kindeskinder, die alle dies Haus
nach und nach bewohnten, haben seitdem das Zeitliche ge-
segnet; aber auch mit den letzten Abkömmlingen besteht der
Contract noch in voller Kraft. So mancher alte Stein
hat wahrend der langen Zeit einem festeren und dauerhaf-
teren Platz machen müssen, so mancher alte Schaden mußte
ausgebessert werden, hinten und vorn, inwendig und aus-
wendig, oben und unten ist daran gestickt worden; wesent-
liche Veränderungen hat es aber dadurch nicht erlitten.
Bis vor wenigen Jahren lebten die Bewohner des Hauses
so ziemlich in Frieden. Das Alte war ihnen lieb gewor-
ben, und sie sahen es nicht einmal gern, wenn ich die
Spinnenweben herauskehren ließ. Da fällt es plötzlich der
einen Partei ein, daß die Fenstern in dem Hause zu klein
seien; sie beklagen sich über Mangel an Licht und fangen
an, das alte Kreuz

—
Fensterkreuz nämlich

—
herauszu-

schlagen. Die andere Partei ist damit aber nicht einver-
standen, diese befindet sich Wohl in ihrer alten Klause, und
schreit nun Zeter nnd Mordio über Vandalismus und
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roher Zerstörungssucht. Nun wandten sich beide Parteien
natürlich an mich. Die eine verlangte Aufrechthaltung der
alten Ordnung, und berief sich auf den Contract, die an-
dere dagegen wollte die Paragraphen geändert wissen, und
große Fenstern haben. Vor allen Dingen war ihnen aber
das Kreuz ein Dorn im Auge, von welchem sie behaupte-
ten, es hindere das Eindringen des Lichts. Ich machte
ihnen dagegen bemerklich: daß auf dem Kreuze der ganze
Giebel ruht, und wenn wir es zertrümmern, so stürze das
alte morsche Gebäude zusammen. „Dann bauen wir ein
neues," erwiederten sie, „mit Spiegelscheiben ohne Kreuz,
wie's jetzt Mode ist." — „Nein nein," schrie nun wieder
die contractlich berechtigte Partei, „einzureißen versteht ihr
wohl, aber nicht wieder aufzubauen. Wir wollen behalten,
was wir haben, ist's euch nicht hell genug, so zieht in den
Mond, oder auf irgend einen Firstern;" und damit warfen
sie die Großfenstrigen zum Tempel hinaus. Wie gefällt
Ihnen die Geschichte.

Uhlich (niest).
Hobelspahn. Wohl bekomm's.' Sie haben wohl

den Schnupfen?
Uhlich. Nein, ich habe eben eine Prise bekommen,

und das war starker Toback.
—

Sie fragen, wie mir Ihre
Geschichte gefallen hat?

—
Ganz hübsch, bis auf das Tem-

pelhinauswerfen. Jedenfalls werden sich die Hinausgewor-
fenen nun ein eigenes Haus bauen.

Hobelspahn. Ja, wenn sie nur das Handwerk rich-
tig verständen, dann wären sie schon längst unter Dach und
Fach. ZuHandlangern sind die Leute wohl zu gebrauchen;
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aber es fehlt bis jetzt noch an einem tüchtigen Baumeister,
der ihnen ein sicheres Fundament legt. Angefangen haben
sie den Bau schon, aber das Ding sieht aus wie der Thurm
zu Babel, der Untergrund ist Sand ; und dann wollen sie zu
ihrem Bau auch keine festen Steine, sondern eine Art wei-
chen Kitt,damit sie das Gebäude zu jeder Zeit, in jede be-
liebige Form kneten können.

Quittenberger. Das ist ja zum Lachen. Welcher
Mensch mit fünf gesunden Sinnen, wird sich denn einem
Hause anvertrauen, in dem er jeden Augenblick befürchten
muß, daß es über ihn zusammen stürzt.

—
Lächerlicher Unsinn.

Rupp. Ist mit Ihrer Erzählung auch eine Nutzan-
wendung verbunden!

Hobelspahn. Ei bewahre. Nur so viel scheint dar-
aus hervor zu gehn; daß man nicht eher aus einem alten
Hause ziehen sollte, wenn es auch etwas wacklich ist, bis man
wenigstens den Grund zu einem festeren gelegt hatte; sonst
setzt man sich der Gefahr aus, in Wind und Wetter, ohne
Schutz auf freiem Felde kampiren zu müssen; und das, wer-
den Sie mir zugestehen müssen, ist doch immer öklich.

Uhlich (lächelnd). Kindlich ist der Deutsche. Lassen
Sie uns jetzt Eins singen; ich fühle mich sehr milde gestimmt.

Rupp. Ich habe nur keine Stimme.
Ronge. Das thut Nichts; ich singe wohl für Drei.

Noch keine Schlacht am Delaware; noch harrt vor Anker
fest mein Kahn! das wollen wir singen.

Hobelspahn. Meine Herren, erst wollen wir dem
herrschenden Geiste des neunzehnten Jahrhunderts ein Vi-
sat bringen.
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Alle. Ja wohl, ja wohl; Wir vergessen ganz das
Toasten. (Alle erheben sich mit den gefüllten Gläsern).

Ro ng e. Der herrschende Geist des neunzehnten Jahr-
hunderts ist der Geist der Reformation.

Hobelspahn. Ja, aber wir müssen das Kind noch
taufen, obgleich es eigentlich zur freien Gemeinde gehört;
aber einen Namen müssen wir ihm geben.

Uhlich. Nun taufen Sie's; wir vertreten Pathenstelle.
Hobelspahn (mit Gewicht). Der Geist des neun-

zehnten Jahrhunderts: die größte Macht der Menschheit,
die Macht, die in den Schwachen groß ist und in den Klei-
nen riesenhaft

—
die Macht des Volks und der Heber des

Volks, die Macht, die allen Widerstandes spottet und die

Großen und Starken zertrümmert, die Macht, die größer
ist als der Verstand der Verständigen, siegreicher als das
Schwerdt der Kritik, zukunftreicher als der Muth der For-
schung.

Alle. Hört! Hört!
Hobelspahn. MeineHerren: ich sage: die Allmacht,

die sie Alle bisher erhoben und zu Ihrem Werke begeistert
hat: die Schwäche, und ihre Zwillingsschwester: die Halb-
heit hoch!

Alle (sehen Hobelspahn erstaunt an).

Ronge. Setzen sie sich lieber Mann; Sie sind nicht
zum Reformator geboren. <Er erhebt das gefüllte Glas
hoch in die Luft.) Freunde und Brüder aus Ost und West,
aus Süd. und Nord! Die Reformation des !9ten Jahr-
hunderts braust daher mit Sturmesschritt und Sturmsge-
walt. Zürnend steht sie am Himmel wie eine schwarze



90

Wetterwolke. Erhebt euch aus dem Schlaf ihr Trägen und
Faulen! Eilet! eilet! denn ihre Blitze werden Städte und
Dörfer entzünden, und das Kindlein an der Mutterbrust
wird nicht geschont werden. Der Herr mit dem Schwerdte
ist nicht mehr fern; mich hat er als ein Zeichen, als ein
Wunder des Geistes voraus gesendet. Darum meine Freunde
und Brüder aus Ost und West, aus Süd und Nord,
bringe ich dem Geiste der Reformation, der zweiten Kir-
ch env erbefferung in Deutschland ein donnerndes Hoch!(Ra-

sender Beifallssturm und Jubel.)
Ro ng e (befriedigt, zu Hobelspahn.) So macht man's.
Hobelspahn. Großer Mann!
Uhlich (erhebt sich. Spannende Erwartung auf allen

Gesichtern). Sinnig und kindlich ist der Deutsche; harm-
los geht er seinen Weg, und befiehlt Gott seine Wege. Aber
das Herz blutet uns, wenn wir sehen müssen, wie eine Par-
tei in der christlichen Kirche sich jeder freien Regung des
menschlichen Geistes mit Macht entgegenstemmt. Es ist eine
Gesellschaft; mich graut, wenn ich an sie denke. Sie hat
helle Augen, starke Arme, große Gewalt, aber in ihrer Brust
schlägt kein menschliches Herz.

Alle. Hört! hört! Wir kennen die Gesellschaft.
Uhlich. Lange haben wir zu ihren Anfeindungen ge-

schwiegen ; unser Herr und Meister schwieg ja meistens auch,
als er vor Kaiphas und Pilatus stand. Aber er wußte auch
zu reden; er redete auch, als ihn der Kriegsknecht ins An-
gesicht schlug. Ist die Ausweisung des Herrn Doktor Rupp
für uns nicht auch ein Schlag in'S Gesicht?
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Alle (durcheinander). Ja, wir sind mißhandelt wor-
den! Wir müssen Protestiren! Wozu sind wir Protestanten?

Hobel sp ahn. Ja machen wir eine neue Auflage vom
vorjährigen Protest. Benda sammelt wieder für die stets be-
reitwillig geöffneten Spalten der löschpapiernen Madam Voß.

Uhlich. So sehr ich ein Freund der Milde bin, stimme
ich doch hier für die entschiedenste Entschiedenheit.

Rupp (ängstlich). Nur nichts Entschiedenes, lieben
Freunde; das macht mich besorgt.

Ronge. Ja wir müssen fordern!
Uhlich. Der Entschiedenheit bringe ich dieses Glas.

(Allgemeines Gläsergeklingel, und Bimmeln; Umarmungen
und Vrüderküsse)

Hobelspahn (drückt zwei Weinflaschen an sein Herz).
Das nenne ich ein geistiges Vergnügen.

Volkm a n n (zu Hobelspahn). Sehen Sie diese Begei-
sterung für die große Sache der kirchlichen Reform! Alles
Liebe, Alles Einigkeit. Die ganze Gesellschaft Ein Herz und
Eine Seele.

—
Rührt Sie das nicht?

Hobelspahn. Ungeheuer. Hier kann man mitRecht
sagen: „Wasser thuts freilich nicht; aber (er seht die Fla-
schen auf den Tisch) der Geist, der in ihnen wohnet.

"
Rupp (mit Seligkeit im Blick). Wie schön ist es,

wenn Brüder so einträchtig bei einander wohnen
Kellner Adolf (tritt ein). Zwei Herren vom Gu-

stav-Adolf-Verein sind so eben erschienen; sie wünschen an
dem Liebesmahl Theil zu nehmen.

Uhlich (schnell). Was soll das bedeuten? Das find
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Neununddreißiger ; sonst ließen sie sich nicht lange melden.
Wie heißen die Herren?

Adolph. Herr Wimmermann und Herr Schnuppe.—
Da sind sie schon. (Wimmermann und Schnuppe treten

ein. Große Bewegung unter den „Aufgeklärten".)
Wimmermann. Guten Abend meine Herren. Stören

wir vielleicht.
Quittenberg er. O ganz und gar nicht. (Pause.)
Schnuppe. Ist es erlaubt, an der Fröhlichkeit der

Gesellschaft Theil nehmen zu dürfen?
Uhlich. Wir haben Nichts dagegen. Es ist ein

öffentliches Hotel, wo es dem Einzelnen erlaubt ist, fein
Geld zu verzehren, und (mit Nachdruck) wir weisen
Niemand aus.

Schnuppe (heimlich zu Wimmermann). Das war
ein Stich. Lassen Sie jetzt das Geschütz spielen; rücken
Sie mit der Liebe vor.

Wimmermann. Meine Herren, es scheint, als wür-
den wir hier nicht gern gesehen; das betrübt uns tief.
Man will in unserer Uneinigkeit von verschiedenen Seiten
ein böses Omen für den Gustav-Adolph-Verein erblicken,
und wirklich ist dies auch eine Wunde, woran der Verein
leicht verbluten könnte. Wollen wir uns mitLiebe einander
nähern?

Alle. Nur mit Rupp! Nur mit Rupp!
Wimmermann. Wir haben gegen die Ehrenhaftig-

keit des Herrn Doktor Rupp gar Nichts einzuwenden; aber
seine Fassung des Christenthums scheint uns mit den Prin-
zipien der evangelischen Landeskirche nicht vereinbar. Wir
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sind durchaus nicht starrsinnig, sondern wir halten nur fest
an dem, was wir für recht und wahr erkennen.

Uhlich. Das thun auch wir nur. Auch wir sind
nicht starrsinnig; aber wir weichen kein Haar breit von
unserm einmal gefaßten Beschlüsse: Keine Vereinigung ohne
Rupp.

Alle. Nein, nur mit Rupp! nur mit Rupp!
Schnuppe (heimlich). Reden Sie doch nur von der

Liebe, das geht Ihnen geläufiger von der Zunge.
Wimmer mann. Unser Verein ist ein Verein der

Liebe, und dieser bedauerliche Vorfall hat das schöne Bru-
derband, das uns hisher umschlang, zerrissen. Durch ein
freiwilliges Zurücktreten des Herrn Doktor Rupp, wozu ich
ihn mehreremale liebevoll ermahnt habe, wäre der ganze
Streit nicht entstanden. Hatte der Herr Doktor der großen
Sache des Vereins nicht dieses geringe Opfer bringen
können ?

Rupp. Der Geist befahl mir, es abzuwarten.
Quittenberge r. Wie können Sie verlangen, daß

Wir ein Opfer bringen sollen? So groß die Sache des
Vereins ist, sind wir doch nicht im Geringsten gesonnen,
ihm unsere Interessen zu opfern.

Hobelspahn. Ganz recht. Erst kommt die Person,

und dann die Sache. (Zu Wimmermann und Schnuppe.)
Sie sehen, meine Herren, daß hier für Sie nichts zu holen
ist. Sie haben gegen die Zulassung Rupps protestier, dafür
wird man gegen Sie wieder Protestiren. Wurst wieder
Wurst. Was du nicht willst, daß man dir thu, das füg'

auch keinem andern zu. Wie du mir, so ich dir. Schlägst
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du meinen Esel, schlag ich deinen Esel. Und so würde ich
Ihnen noch ein ganzes Dutzend abgedroschene Sprüche-
Wörter herdeklamiren , wenn es Ihnen was helfen könnte.
Gehn Sie in Gottesnamen nach Hause; denn zwei harte
Steine malen nicht; wie es in den Wald hinein schallt, so
schallt es wieder heraus; der Eine will A, der Andere will
C, dabei vergißt man die Mitte, das B.

Schnuppe (hält sich die Ohren zu). Ich bitte Ste
dringend, hören Sie auf! Das ist ja wahrhaftig um Licht-
freund zu werden. Kommen Sie Herr Wimmermann; wir
wollen in den Paulus gehn. (Er zieht ihn eilig mit fort.)

Hobelspahn. Die hätt' ich abgeführt. (Andächtig.)
Wie schön ist es, wenn Brüder einträchtig bei einander
wohnen! Hier ist blos eine Wand zwischen, wie in Rau-
pachs Posse: die feindlichen Brüder. Nun meine Herren
dacht' ich, nachdem Sie den Finsterlingen gezeigt haben,
daß Sie das Abweisen so gut verstehen, wie sie das Aus-
weisen, nachdem Sie die Consequenz Ihrer Entschie-
denheit so brillant dargethan haben, indem Sie den
Vnein an seiner, ihm von beiden Theilen geschlagenen
Wunde, lieber verbluten, als das Loch zumachen helfen
wollen: nun dächt' ich, singen wir Eins; denn wahrhaftig
die Sache fängt an höchst langweilig zu werden.

Laue (der so lange geschlafen hat.) Die Zeit ist
wach, sie will die Schwingen heben. Das ist ein schönes
Lied, und hat schon in Cö'then Furore gemacht.

Uhlich. Ich schlage vor zu singen: „Wir sitzen so
fröhlich beisammen, und haben einander so lieb."

Hobelspahn. Das wiird' ich vorschlagen, wenn die
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Kirchlichen hier waren; dann müßte aber der Schluß lauten:
„Wir verbittern einander das Leben, und schöpfen die Wahr-
heit in's Sieb."

Ronge. Nein, nein: Noch keine Schlacht am De-
laware; noch harrt vor Anker fest mein Kahn.

Rupp. Das klingt zn kriegerisch. Mein Leibstiickchen
ist: „Guter Mond dn gehst so stille."

Quitten berger. Wenn es nach mir geht, so singen
wir: „Das große Faß zu Heidelberg" u. s. w.

Volkmann. Mir hat nie ein Lied besser gefallen,
als das in Cöthen gesungene: „Fromm ist mein Volk, doch
frei wie seine Eichen" u. s. w. Da kommt so ein hübscher
Reim drin vor auf starr gewordne Leichen; ich weiß aber
den Anfang nicht.

Hobelspahn (klopft mit einer Flasche auf den Tisch).
Meine Herren ich bitte um's Wort!

Alle. Hört! Hört! (Es wird ruhig).
Hobelspahn. Meine Herren! Wir wollen ein Lied

singen; darin sind wir doch Alle einig?
Alle. Ja wohl, allerdings, das versteht sich.
Hobelspahn. Aber kein Muckerlied, sondern ein

frisches, freies, fröhliches, so recht aus innerster Brust.
Das klingt auch besser. Jeder von Ihnen meine Herren,

hat sein Leibstückchen; singe also Jeder sein eigenes Lied,
aber Alle zugleich; das wird eine hübsche Harmonie, und
Ihnen zugleich ein Bild von der Kirche geben, wie sie das
vernunftgemäße Christenthum in's Leben zu führen beab-
sichtigt.

Quittenb erger. Das ist mal eiu Unsinn. Durch
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einen solchen Gesang würden wir ja alle Katzen aus der
ganzen Nachbarschaft verjagen.

Uhlich Nein, wir müssen uns erst einigen über das
zu singende Lied, sonst kommen wir nicht zum Ziele. Das
von mir vorgeschlagene, glaube ich, wird das Beste sein.
Ich singe vor, und die andern Herren fallen ein.

Rupp. Das von mir in Vorschlag gebrachte ist aber
auch nicht übel.

Ronge. Ach was, Ihr seid Alle zu sentimental. Ich
brauche bei meinen Gesängen immer Donner und Blitz,
Krachen und Rachen, Thürme und Stürme, und als Be-
gleitung Pauken und Trompeten; das wirkt.

Volkmann. Ich glaube, meine Herren, auf diese
Weise vergeht die Zeit, und wir kommen gar nicht dazu,

auch nur Ein Lied zu singen. Wir müssen von allen den
vorgeschlagenen Liedern das wählen, welches uns als das

Beste erscheint, und dann zusammen singen, das giebt einen
kräftigen, wohlklingenden Chor.

Hobelspahn (hat so lange mit über einander ge-
schlagenen Armen lächelnd dagesessen. Jetzt erhebt er sich).
Meine Herren, ich werde Ihnen einen Vorschlag zur Güte
thun. Ich habe ein kleines Liederspiel in der Tasche; alles
nach bekannten Melodieen. Wie wäre es, wenn Sie Jeder
eine Rolle übernehmen, die Kellner singen Chor, und ich
dirigire das Ganze. Das würde sich recht hübsch machen.

Uhlich. Ist auch nichts Politisches in dem Lieder-
fpiel enthalten?

Hobelspahn. Wo denken Sie hin! Alles harmlos,
kindlich und sinnig, wie der Uhlichsche Deutsche.
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Uhlich. Nun, dann wollen wir's wagen. Hat's
auch einen Titel?

Hobelspahn. Eine bestimmte Bezeichnung habe ich
bis jetzt noch nicht dafür finden können, ist auch nicht nö-
thig. Es ist so ein Neiner Shakespearscher Wirrwar, ein

kirchliches Potpourri, ein religiöses Ollapotrida, kurz Vie-
lerlei und Nichts. Hier, meine Herren, haben Sie Jeder
Ihre Rolle, die Sie nach der jedesmal oben angeführten
Melodie singen So kommen wir aus der Verlegenheit:
Jeder singt für sich, und die andern brummen dazu. Die
Kellner gehn hier in's Nebenzimmer, denn die haben einen

unsichtbaren Geisterchor zu singen. Die Stichworte sind
angegeben.

Adolph. Den Chor werde ich schon leiten; auf die
Stichworte verstehe ich mich (Kellner verschwinden).

Hobelspahn (arrangirt die Gruppen). So, meine

Herren. Ich nehme die Mitte, denn ich mache einen Ge-
nius. Meine Peripherie wollen Sie geneigtest übersehen.
Also der Vorhang ist aufgezogen. Herr Uhlich beginnt.

Uhlich. Als Sternschnuppe.
(Nach der Mel.; Meine kleine Gartenlaube ,c.)

Als das Kindlein lag im Stalle,
Und Herodes war voll Graus;
Und die Hirten auf dem Felde,

Sah'n mich blitzen in der Höh;
7
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Machten Alles schnell zu Gelde,
Wanderten nach Pömmel-Thee.

Unsichtbarer Chor.
Lichtpuhscheer, hin und her.
Könnte nicht schaden, tvenn's Heller war.

Hobelspahn. Das sollte eigentlich heißen: wander-
ten nach Bethlehem; aber ich konnte auf: Höh keinen an-
dern Reim finden, als:Pömmel-Thee.

Uhlich. Das schadet auch Nichts; es klingt ganz
hübsch, und ist auch nichts Polizeiwidriges darin enthalten,

daß die Männer der Behörde dagegen einschreiten könnten.
Rupp. Als Eule.

(Nach der Mel.: Es ritten drei Reiter :c.)

Im finsteren Loche gefiel es mir nicht,
Chor. Uhu!

Da wagt' ich hinaus mich an's Tageslicht.
Chor. Uhu!

Ich wünschte einst neben der Sonne zu stehn;
Kann jetzt schon vor lauter Licht Nichts sehn.

Chor. Uhu.' Uhu! Uhu!
Gedämpfte Geisterstimmen (aus der Speisekammer).

Flederwisch und Eulenaugen
Nicht zum Sehn und Fliegen taugen. Schuhuuuu!
Ronge. Jetzt komm' ich! Ich werde Sie ersuchen,

meine Herren, alle mit den Beinen auf den Fußboden zu
trommeln; Begleitung muß ich haben.

Ronge. Als Kanonendonner.
(Nach der Mel.:Bei Bauzeit der erste Schuß :c.)

Rrrrrrrrr! Klack, klack, klack, klack, bummü!
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Wie Granaten saust's um wich herum.
Hierarchie und Pfaffenknechte,
Cölibat und Menschenrechte,
Werf' ich um mich früh und spat.
Wie der Bauer seine Saat.

Unsichtbarer Chor (mit Posaunen-Begleitung).
Ihr Rachegeister, hört euern Meister!
Laßt's puffen und knallen, Rom muß fallen.

Zweiter Chor.
Wir sehn mit Bedauern, noch stehn seine Mauern.
Die alten Zeiten sind leider vorbei,
Wo Jericho fiel durch des Stentor's Schrei.

(Eine Thür öffnet sich, und ein weißgekleidetes Mäd-
chen mit ernstem Blick tritt in die Versammlung. Alle
staunen).

Hobelspahn. Ich habe meine Genien-Parthie über-
tragen. Ich paffe mich eher zum Bachus. Nun sage
deine Lection her, mein Töchterchen. (Er streicht ihr die
Wangen).

Genius des Christenthums.
Wohl würd' ich in freiem Fluge,
Mich heben zu lichten Ho'h'n,
Und dort dem geistigen Auge,
Ein leuchtendes Meteor stehn.

Doch hängen zwei schwere Gewichte
An mir, wie Eisen nnd Blei:
An einem Fittich die Hohlheit,
Am andern die Muckerei.



100

Geister-Chor (mit Harfen und Psalter).
Jauchzet! Das ist die Himmlische selber!
Seht wie sie staunen, die blökenden Kälber.
Singt Halleluja! Ehre und Ruhm,
Dem wirklichen, wahren Christenthum!

(Alle umarmen sich imSaal, Hobelspahn den hübschen
Genius. Große Gruppe, hinten bengalische Flammen).

Uhlich (sehr milde, aber doch entschieden). So hat
es sich wieder gezeigt, daß das deutsche, tiefe Gemüth dem
Einen, Wahren, dem acht Religiösen zustrebt. Es wird
mit der Religion jetzt Ernst!

Ronge (steigt auf den Tisch und schreit): Der Sieg
des neunzehnten Jahrhunderts ist entschieden! Schon greift
der Genius Deutschlands nach dem Lorbeerkranze.

(Hobetspahn verschwindet mit dem Genius).

Der Vorhang fällt.

Druck von F. Nietack in Berlin.
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